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; Mit dem Leninschen Kurs 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU—vorwärts auf dem 
Weg zur Errichtung des 
Kommunismus und des 
Friedens? (Aus den Losunaea des ZK der KPdSU)

Aktivistenarbeit für Festigung 
des Sozialismus und des Friedens

Schneller hocheffektive Technik 
an die Landwirtschaft liefern

Moskau
Auf Leninschem Kurs des XXVII. 

Parteitages der KPdSU führt die 
Partei das sowjetische Volk voran 
auf dem Wege des kommunistischen 
Aufbaus und des Friedens. In der 
Treue zum Marxismus-Leninismus 
und im wissenschaftlich begründe­
ten Herangehen an die Schlüssel- 
problcme der Gegenwart und na­
hen Zukunft liegt das Unterpfand 
unserer Siege.

Die Ideen und die Sache des Gro­
ßen Oktober sind zum Banner der 
Epoche geworden. Immer erhabener 
steigt über der Welt der Morgen 
der Freiheit und der sozialen Ge­
rechtigkeit, der 1917 in Rußlarftl 
angebrochen ist. Die Große .Soziali­
stische Oktoberrevolution leitete 
eine neue Ära in der Geschichte 
der Menschheit ein — die Epoche 
des Kampfes für die Befreiung der 
Völker vom Imperialismus, für die 
Aufhebung der Kriege zwischen 
den Völkern, für den Sturz der 
Herrschaft des Kapitals und für den 
Sozialismus. Gemeinsam mit den 
sowjetischen Menschen begehen die 
Völker der sozialistischen Länder 
und sämtliche progressive Mensch­
heit den Geburtstag des ersten so­
zialistischen Staates der Welt.

Mit Optimismus schauen die so­
wjetischen Menschen ihrer Zukunft 
entgegen.

Das Volk als Schöpfer festigt 
durch Aktivistenarbeit die Sache 
des Sozialismus und des Friedens. 
Mit Herz und Hirn wurde in den 
Städten und Dörfern unseres un­
ermeßlichen Vaterlandes der Appell 
der Partei aufgenommen, aktiv die 
revolutionären Umgestaltungen in 
der Ökonomik und in allen Berei­
chen des gesellschaftlichen Lebens 
durchzusetzen. Volle Billigung und 
Unterstützung findet die außenpo­
litische Tätigkeit der KPdSU und 
des Sowjetstaats. Unsere auf dem 
sowjetisch-amerikanischen Treffen 
in Reykjavik unterbreiteten Frie­
densvorschläge und das von der

UdSSR bckanntgcgcbcne Moratori­
um für Nukleartests eröffnen einen 
realen Weg zur Liquidierung der 
Kernwaffen und zur Verhütung der 
Militarisierung des Weltraums.

In der Atmosphäre des entfalte­
ten Kampfes um die Beschleuni­
gung der sozialökonomischen Ent­
wicklung unseres Landes begehen 
die Sowjctmcnschcn den 69. JaTi- 
restag des Großen Oktober. In ge­
hobener festlicher Stimmung hat­
ten sich am 6. November im Kon­
greßpalast des Kreml Bestarbeiter 
der hauptstädtischen Betriebe, Par­
tei-, Kriegs- und Arbeitsveteranen, 
Wissenschaftler und Kulturschaf­
fende, Angehörige der Sowjetarmee 
und der Seekriegsflottc versammelt. 
Hier fand eine Fcstvcrsammlung 
der Vertreter von Werktätigen Mos­
kaus und der Angehörigen der 
hauptstädtischen Garnison statt, 
gewidmet dem 69. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution.

Mit anhaltendem Beifall begrüß­
ten die Teilnehmer der Versamm­
lung die Genossen M. S. Gorba­
tschow, G. A. Alijew, V. I. Worot­
nikow, A. A. Gromyko, L. N. Sai­
kow, J. K. Ligatschow, N. I. Rysh­
kow, M. S. Solomenzcw, V. M. 
Tschebrikow, E. A. Schewardnadse, 
P. N. Demitschew, W. I. Dolgich, 
B. N. Jelzin, N„ W. Talysin, A. P. 
Birjukowa, A. F. Dobrynin, At. W. 
Simjanin, W. A. Medwedew, V. P. 
Nikonow, G. P. Rasumowski, I. W. 
Kapitonow.

Im Präsidium befanden sich au­
ßerdem der Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei Griechen­
lands H. Florakis, der Präsident 
des Afrikanischen Nationalkongrcs- 
ses Südafrikas (ANC) O. Tambo, 
der Vorsitzende der Kommunisti­
schen Partei Luxemburgs R. Urba­
ny, der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei San Marinos 
D. Giotti, der Nationale Vorsitzende 
der Partei des Unabhängigkeitskon- 
gresses von .Madagaskar R. Andria- 
mandjato und der Nationale Vorsit­
zende der Südafrikanischen Kom­
munistischen Partei D. Slovo.

Im Saal waren zahlreiche aus­

ländische Gäste und Diplomaten an­
wesend.

Die Festversammlung eröffnete 
W. T. Saikin, Vorsitzender des 
Vollzugskomitces des Moskauer 
Stadtsowjets.

Die Teilnehmer der Versammlung 
begrüßten das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und den 
Sekretär des ZK der KPdSU J. K. 
Ligatschow, der das Referat „Auf 
dem Kurs des Oktober, im Geiste 
revolutionären Schöpfertums" hielt.

Das Referat wurde mit großer 
Aufmerksamkeit entgegengenom­
men und wiederholt durch anhal­
tenden Beifall unterbrochen.

Die Fcstvcrsammlung ist zu En­
de. Im Saal erklingt die Hymne 
der Sowjetunion.

Darauf wurde ein Galakonzert 
gegeben, das großen Erfolg hatte, 
Dem Konzert wohnten die Leiter 
der Kommunistischen Partei und 
des Sowjetstaates bei.

(TASS)

Alma-Ata
Die Anstrengungen der Kasach- 

stancr wie auch des ganzen sowje­
tischen Volkes bei der Realisierung 
des von der Partei konzipierten 
Kurses auf Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung des 
Landes führen zu positiven Fort­
schritten in der Volkswirtschaft 
der Republik. Die Umgestaltung, die 
zur maßgeblichen Linie in der Tä­
tigkeit der Partcikomitecs, der So­
wjet- und Wirtschaftsorgane und 
sämtlicher Aufbauarbeit wurde, ge­
winnt an Kraft. Die Werktätigen 
der Republik sind berufen, im Sinne 
der Beschlüsse des XXVII. Partei­
tages der KPdSU und des XVI. 
Parteitages der Kommunistischen 
Partei Kasachstans das Tempo der 
Umgestaltung zu erhöhen, die noch 
ungenutzten Reserven zur Steige­
rung der Effektivität der Produk­
tion, ihrer Intensivierung, zur Ver­
besserung der Erzeugnisqualit> 
und Senkung der Gestehungskosten 
zu mobilisieren.

Am 6. November fand in Alma- 
Ata, im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Opern- und Ballett- 
theater „Abai", Träger des Lenin- 
ordens, eine Festversammlung der 
Vertreter der Werktätigen der 
Stadt anläßlich dieses denkwürdi­
gen Datums statt.

Im Präsidium befanden sich das 
Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans D. A. Kunajew, die Mit­
glieder des Büros des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
J. F. Baschmakow, W. A. Grebe* 
njuk, L. J. Dawletowa, S. K. Ka- 
malidenow, W. N. Lobow, M. S. 
Mcndybajcw, O. S. Miroschchin, 
S. M. Mukaschew, N. A. Nasarba­
jew, A. P. Rybnikow. die Kandida­
ten des Büros des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans E. Ch. 
Gukassow und W. M. Miroschnik, 
die Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets und des Ministerrates der 
Kasachischen SSR, verantwortliche 
Partei- und Staatsfunktionäre, Lei­
ter der Ministerien und anderer 
zentraler Staatsorgane, Heerführer, 
Veteranen der Partei, des Großen 
Vaterländischen Krieges und der 
Arbeit. Schrittmacher der Produk­
tion, Wissenschaftler und Kultur­
schaffende.

Die Fcstvcrsammlung wurde vom 
Vorsitzenden des Alma-Atacr Stadt­
vollzugskomitees S. K. Nurkadilow 
eröffnet.

Mit Begeisterung wird das Polit­
büro des Zentralkomitees der 
KPdSU zum Ehrenpräsidium ge­
wählt.

Das Referat zum 69. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution hielt der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans A. P. Rybnikow.

Die Versammlung ist zu Ende. Es 
ertönen die Staatshymne der 
UdSSR und der Kasachischen SSR.

Darauf fand ein großes Galakon­
zert der Meister der Künste Ka­
sachstans statt,

(KasTAG)

Am 4. November besuchte der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU 
AL S. Gorbatschow die Ausstellung 
landwirtschaftlicher Technik, die 
im Unionsforschuhgsinstilut für 
Landmaschinenbau veranstaltet wur­
de.

An den Ausstellungsständen und 
den Mustern neuer Technik fand ein 
offenes und anspruchsvolles Ge­
spräch mit den Konstrukteuren der 
Maschinen, mit Wissenschaftlern, 
Leitern von Betrieben, .Ministerien 
und anderen zentralen Staatsorga­
nen statt über den dringlichen Be­
darf der Landwirtschaft an effekti­
ven Maschinen und Mechanismen 
sowie darüber, wie man die komple­
xe Mechanisierung der Landwirt­
schaft rascher im Hinblick darauf 
voranbringen soll, daß dies eine un­
erläßliche Voraussetzung für die 
Realisierung des Lebcnsmittelpro- 
gramms ist.

An den Zusammenkünften und 
Gesprächen beteiligten sich die Ge­
nossen V. 1. Worotnikow, J. K. Li­
gatschow, W. I. Dolgich, B. N. Jel­
zin, V. P. Nikonow und der Erste 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrats der UdSSR W. S. Mu- 
rachowski.

Darauf fand hier eine Beratung 
statt. Auf der Beratung wurde der 
Verlauf der Realisierung der Aufga­
ben erörtert, die aus den Beschlüs­
sen des XXVII. Parteitages der 
KPdSU sowie der Plenarsitzungen 
des ZK der KPdSU vom April 1985 
und vom Juni 1986 über die Ver­
stärkung der technischen Ausstat­
tung des Agrar-Industrie-Komple­
xes des Landes resultieren.

Mit einer kurzen Ansprache er­
öffnete M. S. Gorbatschow die Be­
ratung. Gegenwärtig, wo die Werk­
tätigen der Landwirtschaft den 
Nutzen und die Dringlichkeit der 
Anwendung der Intcnsivtechnologie 
in der Pflanzen- wie auch in der 
Tierproduktion erfaßt haben, sag­
te er, gehen sie nun besonders an­
spruchsvoll an das Aufwerfen von 
Fragen heran, die die Einführung 
der Intensivtechnologicn mit sich 
bringt. Diese Fragen umfassen ei­
nen ganzen Komplex von Proble­
men, vor allem jedoch die Tech­

nik. Deshalb Ist es außerordentlich 
wichtig, das für den zwölften Plan­
zeitraum vorgesehene Programm 
vollständig zu erfüllen.

„Ich muß offen sagen", führte 
Al. S. Gorbatschow weiter aus, „daß 
das Entwickfungsniveau des Land­
maschinenbaus vom Standpunkt sei­
nes Vermögens, ein System von 
Maschinen für effektiven Anbau 
landwirtschaftlicher Kulturen zu lie­
fern, dabei von Maschinen mit ho­
hem technischem Niveau, hoher Lei­
stungsfähigkeit, Wirtschaftlichkeit 
und Zuverlässigkeit, heute eines 
der akutesten ökonomischen Aufga­
ben der Volkswirtschaft ist. Wir 
dürfen uns nicht damit abfinden, 
daß wir zahlreiche Alaschinen 
bauen, dabei manche mehr als in der 
ganzen Welt zusammengenommen. 
Das Schlimme dabei ist, daß viele 
davon schnell verschleißen und aus­
fallen. Auf der Beratung sind Hüt­
tenwerker, Chemiker, Elektrotechni­
ker und Bauschaffende anwesend, 
die mit den Landmaschinenbauern 
Zusammenarbeiten. Und von ihnen 
hängt hier sehr viel ab. Das soHen 
alle in Betracht ziehen."

Entgegengenommen auf der Be­
ratung wurden die Berichte des Mi­
nisters für Traktoren- und Land­
maschinenbau der UdSSR A. A. Je- 
shewski, des Ministers für Maschi­
nenbau für die Tier- und Futterpro­
duktion der UdSSR L. I. Chitrun 
sowie die Mitteilungen der Miri- 
slcr der UdSSR für Schwarzmetal­
lurgie S. W. Kolpakow, für Werk­
zeugmaschinen-, Werkzeug- und 
Vorrichtungsbau N. A. Panitschew, 
für chemische Industrie J. A. Be­
spalow, des Vizepräsidenten der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, Akademiemitglieds K. W. 
Frolow, des Vorsitzenden des Staat­
lichen Komitees für Standards der 
UdSSR G. D. Kolmogorow und des 
Ersten Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Staatlichen Plankomitces 
der UdSSR A. A. Reut.

Die Redner analysierten den 
Stand und den Verlauf der Reali­
sierung der Beschlüsse über die 
Entwicklung des Landmaschinen­
baus und stellten fest, daß in einer 
Reihe von Richtungen ein bestimm­

ter Erfolg erzielt. neue hochlei­
stungsfähige und effektive Schlep­
per und Alaschinen geschaffen, eine 
Reihe origineller Konstruktionen 
entwickelt, die Qualität und Zuver­
lässigkeit der Technik erhöht wur­
den. Zugleich wurde ein ernsthaf­
tes Augenmerk auf die wesentliche 
Nichterfüllung dieser Beschlüsse 
und auf das Zurückbleiben bei der 
Realisierung einer Reihe von Pro­
grammen. besonders des Programms 
der Entwicklung von Anhängema­
schinen, gelenkt.

Es wurde auf den Rückstand bei 
der Erfüllung der Beschlüsse durch 
die Partner verwiesen. Unbefriedi­
gend ist die Arbeit einer Reihe 
von Betrieben der Hütten- und der 
Chemieindustrie sowie einiger ande­
rer.

Besonders zugespitzt wurde die 
Frage der Qualität und Zuverläs­
sigkeit der Technik. Die Redner 
A. A. Jeshewski und L. I. Chitrun 
berichteten über Maßnahmen, die 
in ihren Zweigen zur Lösung dieser 
wichtigen Aufgabe cingcleitet wer­
den.

Die Ergebnisse der Besprechung 
zusammenfassend, sagte M. S. Gor­
batschow: Das Leben selbst, die 
ökonomische und soziale Lage in 
unserem Lande brachte das Zentral­
komitee der Partei auf den Gedan­
ken, daß man nach neuen Wegen in 
der Entwicklung der Wirtschaft 
suchen muß, um ein neues Tempo 
des Wachstums des Nationaleinkom­
mens und auf dieser Grundlage ei­
ne erfolgreiche Lösung des ganzen 
Komplexes von ökonomischen, so­
zialen und Verteidigungsaufgaben 
zu erreichen. Gerade durch diese 
Analyse sind wir zum Schluß ge­
kommen, daß eine Beschleunigung 
auf Grund des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts und der 
Aktivierung des Faktors Mensch 
notwendig ist.

Es ist nicht meine Absicht, zu 
wiederholen, was auf dem April- 
pTenurn und auf dcm 'XXVIL Par­
teitag der KPdSU bereits gesagt 
wurde. Ich möchte nur hervorhe­
ben, daß wir jetzt noch mehr von

(Schluß S. 3)

Auf feis Kurs äes dktöber, « Geiste revolutionären Schöpfertums
Geehrte Genossen!
Wir haben uns hier, im Kreml, 

im Hauptsitzungssaal des Landes 
versammelt, um den 69. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution zu ehren. Diesen Jahres­
tag begeht unser Land in der At­
mosphäre einer großen Wende in 
der Entwicklung der sowjetischen 
Gesellschaft — der Wende, die die 
Partei auf der Grundlage der Be­
schlüsse des Aprilplenums des ZK 
und der programmatischen Zielset­
zungen des XXVII. Parteitags der 
KPdSU begonnen hat und lenkt.

Wir sagten es schon immer und 
sind auch heute berechtigt, es mit 
besonderer Kraft hervorzuheben: 
Die Sache der Revolution, die die 
Geschicke unseres Vaterlandes und 
den Verlauf der Weltgeschichte von 
Grund auf verändert hat, der Re­
volution, die den Völkern den Weg 
zur sozialen Entsklavung und na­
tionalen Freiheit eröffnet hat, die 
Sache der Revolution, die über der 
Erde das Banner des Friedens und 
der internationalen Zusammenar­
beit entfaltet hat, — diese grandio­

Schaffenskräften1. Sich entschieden umstellen, den 
des Sozialismus breiteren Spielraum lassen

Genossen!
Mit dem Sieg der Oktoberrevolu­

tion ist eine neue sozialistische Ge­
sellschaft entstanden, die sich nach­
her gefestigt und einen hohen Rei­
fegrad erreicht hat.

Tn sozialpolitischer und geistiger 
Hinsicht ist die sowjetische Gesell­
schaft der kapitalistischen Welt um 
eine ganze Epoche voraus. Hier be­
finden sich die Macht und die Pro­
duktionsmittel in den Händen des 
Volkes. Hier sind Ausbeutung, be­
liebige Arten sozialer Untcrdrük- 
kung und nationale Antagonismen 
ausgeschlossen. Die Welt des So- 
wietmcnschen ist eine Welt des Kol­
lektivismus und der gegenseitigen 
kameradschaftlichen Hilfe, in der 
jeder mit Zukunftszuversicht und 
mit dem Gefühl einer sicheren so­
zialen Geborgenheit lebt. Die jahr­
hundertealten Träume der Menschen 
von Gerechtigkeit und davon, daß 
die Sorge um die allseitige Ent­
wicklung der Persönlichkeit zur 
Triebkraft des gesellschaftlichen 
Fortschritts werde, sind hier heute 
Wirklichkeit.

Die Vorzüge der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung offenbaren 
und behaupten sich gerade in deren 
Vermögen, die Grundproblemc des 
menschlichen Daseins zu lösen.

Die Oktoberrevolution hat den 
Grundstein für die planmäßige und 
dynamische Entwicklung der Pro­
duktivkräfte unseres Landes gelegt. 
Bald wird die Statistik den auf

Referat J. K. LIGATSCHOWS auf der Festversammlung, gewidmet dem 69. Jahrestag
der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution, im Kreml-Kongreßpalast em 6. November 1986

se und komplizierte, edle und 
schwierige Sache wird fortgesetzt!

Die sich im Lande vollziehenden 
Wandlungen und die Ideen, auf de­
nen sie beruhen, zeugen mit aller 
Beredtheit davon, daß wir in den 
nach der Oktoberrevolution ver­
strichenen Jahren unsere Rolle als 
Bahnbrecher auf dem großen Weg 
zum Kommunismus nicht eingebüßt 
haben. Unser revolutionäres Den­
ken ha( sich nicht abgestumpft, un­
sere Schafferisehcrgie ist nicht ver­
siegt, und unser politischer Wille 
bleibt’ genauso fest, ' wie bei den 
Bolschewik!, die das proletarische 
werktätige Rußland zur Machter­
greifung und zur Schaffung einer 
neuen Gesellschaft erhoben haben. 
Ebenso wie die Leninsche Genera­
tion der Revolutionäre sehen wir 

seine Art _denkwürdigen Markstein 
feiern können: Der Nationalreich­
tum der UdSSR vrird das Vorrevo- 
lutiönsniveau aufs 50fache über­
steigen. Das übertrifft zehnfach das 
Wachstum derselben Kennziffer in 
den Vereinigten1 Staaten. Zieht man 
dabei in Betracht, wieviel Verluste, 
Opfer und Zerstörungen uns das 
wüten der inneren und äußeren 
Konterrevolution und danach die 
faschistische Aggression zugefügt 
haben, so lassen sich diese Zahlen 
nicht anders als der Ausdruck der 
enormen Schaffenskraft des Sozia­
lismus auffassen.

In den Jahren der Sowjetmacht 
haben sich das Niveau und die 
Qualität des Lebens unseres Volkes 
von Grund auf verändert. Das Real­
einkommen der städtischen Bevöl­
kerung hat sich aufs 12fachc, und 
der ländischen aufs 19fache erhöht. 
Garantierte Arbeit, kostenlose me­
dizinische Betreuung, das Recht 
auf materielle Versorgung im Al­
ter, allgemein zugängliche Teilnah­
me an der Leitung staatlicher und 
gesellschaftlicher Angelegenheiten 
gehören für die Sowjetmenschen 
jetzt zur üblichen Lebensnorm. Vie­
les ist im Bereich der sozialen und 
kulturellen Entwicklung und beson­
ders des Wohnungsbaus geleistet 
worden. Allein in den während der 
letzten 30 Jahre gebauten Wohn­
häusern haben 240 Millionen Men­
schen Einzug gehalten.

Aprilple- 
Partei- 
als die 

handeln, 
Vorzüge

ein, daß neue Gipfel des gesell­
schaftlichen Fortschritts sich nicht 
automatisch erreichen lassen. Und 
die Beschlüsse unseres 
nums und unseres XXVII. 
tags sind nichts anderes 
Forderung, energisch zu 
um die Alöglichkeiten und 
des Sozialismus zum Wohl der So­
wjetmenschen und zum Wohl der 
Völker möglichst voll zu nutzen.

Die Leninsche Art zu denken und 
zu handeln, die bolschewistische 
Kühnheit und Beharrlichkeit bei der 
Realisierung der gefaßten Beschlüs­
se — das ist es, was die lebendige 
Verbundenheit der Zeiten ausmacht, 
die die jetzige Arbeit der KPdSU 
mit der Strategie und Taktik der 
Revolutionäre des Jahres 1917 ver­
knüpft.

Er-

Auf die soziale Revolution folgte 
bei uns die Kulturrevolution. Sic 
gab dem Volk durchgängiges Al- 
phabetentum, Dutzende Millionen 
technische Fachkräfte und Meister 
der Produktion, Spezialisten und 
Wissenschaftler. Die sowjetische 
Wissenschaft und das sowjetische 
ingenieur-technische Denken bahn­
ten der Menschheit den Weg in den 
Kosmös. In seiner friedlichen 
Schließung wie auch in einigen an­
deren Richtungen behauptet die 
UdSSR fest führende Positionen. 
Das alles stellt einen überaus rei­
chen Vorrat an Wissen und Erfah­
rungen, ein riesengroßes Potential 
dar, das wir beim jetzigen Beginn 
einer neuen revolutionären Umge­
staltung der Produktivkräfte akti­
vieren.

Der Sozialismus hat die Lage und 
die Rolle unseres Vaterlandesinder 
internationalen Arena von Grund 
auf verändert. Er hat uns solche 
materiellen, solche ideologischen 
und moralischen Ressourcen gebo­
ten, die uns gestatten, effektiv den 
Verlauf des Weltgeschehens zu be­
einflussen, offensiv einen Kampf für 
das friedliche Leben unseres Vol­
kes und aller Völker der Welt zu 
führen. Nach Erlangung des mi­
litärisch-strategischen Gleichge­
wichts mit den Kräften des Imperia­
lismus haben die UdSSR und ihre 
Verbündeten wesentlich die Mög­
lichkeiten der potentiellen Aggresso-

von den

ren eingeschränkt, einen Nuklear­
krieg zu entfesseln.

Mit einem Wort, alles 
Generationen der Sowjetmenschen 
nach dem Oktober 1917 Geleistete 
ist ein zuverlässiges Fundament für 
die Realisierung der vom XXVII. 
Parteitag der KPdSU konzipierten 
Pläne und für die Erfüllung der 
im Parteiprogramm gestellten hi­
storischen Aufgaben. Gerade auf 
diesem Fundament, auf den gren­
zenlosen Möglichkeiten des Sozia­
lismus beruhen die Ideen der Be­
schleunigung der sozialökonomi­
schen Entwicklung unseres Vater­
landes und der Erneuerung des ge­
sellschaftlichen Lebens, unsere 
Ncuererlösungen und -aktionen in 
der Innen- und Außenpolitik.

Der Prozeß der Umgestaltung, 
der bei uns gegenwärtig zur Ent­
faltung kommt, hat einen revolu­
tionären Charakter — seinem Aus­
maß urtd auch seinem Inhalt nach. 
Natürlich handelt es sich hier nicht 
uni die Veränderung des Wesens 
unserer Gesellschaftsordnung. Im 
Gegenteil. Dieser Prozeß zielt auf 
die Festigung und Entwicklung der 
sozialistischen Haupt grundsälzc, 
auf die Beseitigung all dessen, was 
mit ihnen unvereinbar ist, auf die 
Schaffung von Bedingungen für ei­
ne effektive Nutzung des kolossalen 
Potentials des Sozialismus. Das in­
nerste Wesen dieser Umgestaltung 
bringt die Partei durch die exakte 
Formel „Mehr Sozialismus!" zum 
Ausdruck.

Wir sind entschlossen daran ge­
gangen, die sozialistischen Produk­
tionsverhältnisse zu erneuern und 
ihre stabile Übereinstimmung mit 
den wachsenden Produktivkräften 
zu gewährleisten. Beachtliches wird 
zur Entwicklung und strikten Ein­
haltung der unserer Gesellschafts­
ordnung wesenscigcnen sozialen 
Gerechtigkeit geleistet. Erweitert 
und bereichert wefden die Formen 
der sowjetischen. Vorherrschaft 
und der sozialistischen Selbstver­
waltung des Volkes. All dies be­
deutet. daß solche machtvollen 
Triebkräfte des Fortschritts atif vol­
len Touren laufen werden, wie sie 
keine andere Gesellschaft, außer 
der sozialistischen, hât und auch ha­
ben kann.

Zweifellos ist die Tatsache, daß 
wir bei der Realisierung der Be­
schlüsse des Aprilplenüms und des 
XXVII. Parteitages der KPdSU be­
reits einen kolossalen Zuwachs an 
politischer Kraft und politischer 

Autorität unserer Partei gewonnen 
haben. Das ist eine erhebliche Er­
rungenschaft.

Zugleich bedeutet das auch, daß 
die Verantwortlichkeit der Partei 
gewachsen ist. Das Volk billigte 
und unterstützte die Linie der Par­
tei und nahm sie auf als den Aus­
druck ihres eigenen Willens, als 
den Kurs, der keine Alternative hat. 
Deshalb ist es offensichtlich, daß ein 
beharrliches Anstreben der gesetz­
ten Ziele jetzt keine Frage der Ab­
sichten und Pläne mehr ist. Das ist 
auch eine unumgängliche Pflicht. 
Für Verwirrung bei der Fortbewe­
gung auf dem gewählten Weg und 
für Abweichungen rück- oder seit­
wärts würden wir einen teuren poli­
tischen Preis zahlen und das Ver­
trauen zum Sozialismus einbüßen 
müssen. Denn urteilen wird man 
über uns nicht nur nach unseren 
Plänen, sondern vor allem nach den 
realen Veränderungen in der Ge­
sellschaft, nach den praktischen Er­
gebnissen.

Nicht von ungefähr sagt man 
jetzt, daß die Luft, die wir atmen, 
reiner geworden ist. Nicht alle je­
doch, das muß man zugeben, ha­
ben es gelernt, sic mit voller Brust 
cinzuatmen. Nicht alle erfassen das 
Wesen dessen, was heute vor sich 
geht. Manche neigen dazu, in der 
Umgestaltung nichts Weiteres als 
nur eine kosmetische Behandlung 
unseres sozialistischen Aufbaus zu 
schon. Sic irren sich dabei. Die Um­
gestaltung ist eine Umformung der 
tiefsten Wurzelstrukturen in der 
Ökonomik, im .politischen und Im 
sozialen Bereich. Gerade dahin ist 
sie gerichtet, darin besteht ihr We­
sen. Und gerade das verleiht ihr 
einen unumkehrbaren Charakter.

Es liegt! auf der Hand, Genos­
sen, daß die Umwandlungen in der 
Ökonomik von grundlegender Be­
deutung sind. Diese Wandlungen 
merkt und spürt man. Es hat eine 
neue großangelegte technische Re­
konstruktion der Volkswirtschaft 
eingesetzt. Viel wird geleistet, um 
eine vorrangige Entwicklung des 
Maschinenbaus zu sichern und die 
Qualität seiner Erzeugnisse radikal 
und rasch zu heben. Die gründliche 
Umgestaltung der Organisations­
struktur der Leitung hat bereits die 
wichtigsten volkswirtschaftlichen 
Komplexe — den Maschinenbau-, 
den Agrar-Industrie-, den Brenn­
stoff-Energie-, den Bau- und den 
Außenwirtschafts-Komplex — be­

rührt. Es entsteht ein nener Wirt­

schaftsmechanismus. In weniger als 
zwei Atonalen werden sämtliche 
Industrie, das Bauwesen, der Ei­
senbahnverkehr und der Handel zu 
neuen Bedingungen der Arbeit 
übergehen, die sich während des 
großangelegten ökonomischen Ex­
periments bewährt haben, und die 
Vereinigungen und Betriebe der 
fünf Industrieministcricn zur voll­
ständigen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung und Selbstfinanzie­
rung, wo der Gewinn die maßgebli­
che Quelle für die produktionsbe­
dingte und soziale Entwicklung der 
Kollektive sein wird.

Verstärkt und weilerentwickelt 
werden beide Prinzipien des de­
mokratischen Zentralismus bei der 
Organisation des Wirtschaftsle­
bens. Mit der Verstärkung der Ef­
fektivität der planmäßigen Leitung 
und mit der Vervollkommnung der 
zentralisierten Leitung werden die 
Schranken der Selbständigkeit und 
Verantwortlichkeit der Betriebe und 
Vereinigungen energisch auseinan- 
dergcrückt. Es werden Bedingun­
gen geschaffen, die ihre Aufnahme­
fähigkeit für den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt, ihr Interes­
se an hochproduktiver Arbeit und 
zuverlässigem Zusammenwirken mit 
den Partnern erhöhen. Eine beson­
dere Rolle haben dabei die für das 
Planjahrfünft stabil festgelegtcn 
ökonomischen Normative zu spie­
len.

Die ersten- zehn. Monate des 
zwölften Planzeitraums zeugen vom 
gestiegenen Dynamismus in der 
Entwicklung der Volkswirtschaft. 
In den 80er Jahren wurde das höch­
ste Tempo beim Wachstum des Na­
tionaleinkommens und der Indu­
strieproduktion erreicht. Wesentlich 
verbesserte sich die Arbeit im Hüt­
tenwesen, in der Kohlen- und der 
Gasindustric sowie im Verkehrswe­
sen. Die Arbeitsproduktivität erhöh­
te sich über das feslgelegte Niveau, 
mehr als vorgesehen verringerte 
sich der Aufwand je Erzeugnisein­
heit.

Das Wachstumstempo in der 
Agrarproduktion übertraf, wie es 
auch geplant war, das durchschnitt­
liche Jahresniveau der Aufgaben 
des Fünfjahrprogramms auf das 
Doppelte. Das Gesamtaufkommen 
an Getreide wird 210 Millionen 
Tonnen erreichen, was den Jahres­
durchschnitt in der Getreideproduk­
tion im vergangenen Planjahrfünft 
um 30 Millionen Tonnen übertrifft.

Ehre und Ruhm den Werktätigen 
unserer Heimat, die durch ihre be­
harrliche und gewissenhafte Arbeit 
einen energischen Start in das 
zwölfte Planjahrfünft gewährleistet 
haben!

Wesentlich hat sich die Zahl der 
Bctr.iebc und Vereinigungen erwei­
tert, die erfolgreich das neue Her­
angehen an die Produktion, effek­
tive Formen des Wirtschaftens mei­
stern. Gleich nach dem West sibiri­
schen Hüttenkombinat und dem 
Rohrwerk von Sewersk, sowie der 
Produktionsvereinigung „Polymer" 
von Nowopolozk haben bereits Hun­
derte Vereinigungen und Betriebe 
dié lOOprozentige Erfüllung der 
Vertragslicfcrungen für sich zum 
unumstößlichen Gesetz gemacht. 
Zahlreiche Betriebe Moskaus, Le­
ningrads. der Ukraine, des Urals 
und Sibiriens haben es gelernt, den 
Produktionsausstoß ohne Vergrö­
ßerung der Beschäftigtenzahl zu 
vergrößern. Nach dem Vorbild der 
Forschungs-Produklions-V e r c i n i- 
gung „Kriogcnmasch", der Werk­

zeugmaschinenbau-Vereinigung Iw a- 
nowo und der Feintuchfabrik von 
Kupawna betrachten Tausende Ar- 
bcitskollcktivc cs als Ehrensache, 
auf der Basis zukunftsorientierter 
Technologien nur erstklassige Er­
zeugnisse zu produzieren.

Immer sicherer werden neue 
Methoden des Wirtschaftens, pro­
gressive Formen der Organisation 
der Arbeit und Intensivtechnologien 
in der Landwirtschaft Belorußlands 
und Litauens. Tatariens und Basch­
kiriens, der Regionen Altai, Kras­
nodar und Stawropol, der Gebiete 
Orenburg, Krim, Kustanai, l^ok- 
tschetaw und einer Reihe anderer 
angewandt.

Zugleich, (Genossen, kommt die 
Umgestaltung in einer Reihe von 
Zweigen und in zahlreichen Ar­
beitskollektiven nur langsam voran. 
Eine qualitative Wende ist hier 
einstweilen noch nicht eingetreten. 

, Obwohl die Maßstäbe der wissen­
schaftlich-technischen Arbeiten an­
gewachsen sind, entsprechen sic 
noch nicht den neuzeitigen Aufga­
ben. Es gibt nicht wenig Beiriebe, 
wo die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität hinter dem Ansteigen der 
Löhne zurückblcibt und wo die Res­
sourcen verschwenderisch genutzt 
werden. Auch weiterhin werden min­
derwertige Konsumgüter produ­
ziert. Es kommt zu Verletzungen 

der technologischen Normen und Vor­
schriften. Und das führt zu schwe­
ren, mitunter tragischen Folgen.

Die Beschleunigung ist an und 
für sich kein Wachstum, sondern 
unbedingt eine neue Qualität des

(Fortsetzung S. 2)
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Wachstums. Positive Tendenzen ha­
ben sich hier an gedeutet; sic haben 
jedoch noch keine Stabilität erlangt. 
Ihnen fehlt der sogenannte Si­
cherheitsfaktor. Und jetzt mässen 
alle Bemühungen darauf gerichtet 
werden. um ihn zu schaffen. Dies 
fordert auch das Zentralkomitee der 
KPdSU.

Vor allem gilt es, zu erreichen, 
daß alle Zielsetzungen tatsächlich 
und entschieden ins Leben umge­
setzt werden, dabei nicht formal. 
Und wie geht es mitunter bei uns 
tu? Da wurde es z. B festgelegt, 
daß die Wirtschaftsverträge mit den 
Konsumenten als Grundlage für die 
Aufstellung der Betriebspläne die­
nen sollen. In Wirklichkeit aber 
bliriben diese Verträge nur eine ein­
fache Wiedergabe dessen, was die 
Produktionspläne der Lieferbetrie­
be gleich von Anfang an enthalten, 
d. h. wiederum ist das Pferd hinter 
den Wagen gespannt, wiederum 
bleiben die Interessen des Kon­
sumenten und folglich auch die 
realen gesellschaftlichen Bedürf­
nisse Im Hintergrund. Oder neh­
men wir die Rekonstruktion. In 
manchen Betrieben wird sie ja 
durebgeführt und sogar in kurzen 
Fristen beendet, erfolgt jedoeh auf 
dér Basis leistungsschwacher Aus­
rüstungen und ergibt deshalb kei- 
,ncn realen Zuwachs der Kapazi­
täten und keine Verbesserung der 
technisch-ökonomischen Kennziffern.

All das beweist akut, daß heute eine 
besondere Disziplin nötig ist —- die 
Disziplin der Umgestaltung. Sie 
fordert von jedem Leitungsorgan, 
von jedem Zweig und jedem Kol­
lektiv sowie jedem Werktätigen 
nicht nur Ordnung und Exaktheit 
bei der täglichen Arbeit. Sie fordert 
initiativische und mitunter fn vollem 
Sinne des Wortes hingebungsvolle 
Handlungen, die zur Lösung der 
strategischen Aufgaben der Er­
neuerung des Wirtschaftslebens er- 
forderliph sind. Die Erfahrungen 
der Oktoberrevolution und aller 
Wendectappen des sozialistischen 
Aufbaus lassen keine Zweifel dar­
über aufkommen, daß sich groflan- 
gelegte gesellschaftliche Umgestal­
tungen nur unter dieser Bedingung 
verwirklichen lassen.

In den praktischen Aspekt rückt 
der Übergang von teilweisen Ver­
besserungen und Umgestaltungen 
zur radikalen Reform der Leitung 
und Wirtschaftsführung. Diese Re­
form muß Planung. Finanzierung, 
Preisgestaltung und Versorgung 
umfassen: darüber hinaus alle 
Ebenen der Leitung der gesell­
schaftlichen Produktion — die 
volkswirtschaftliche, zweigbezogene, 
territoriale und Programmebene, al­
le Stadien des Reproduktiönszyklus 
und alle Faktoren des wirt­
schaftlichen Wachstums. Die Partei 
betrachtet es als ihr vornehmstes 
Anliegen, die Schaffung dieses 
neuen flexiblen Systems iti be­
schleunigen.

Es gilt, beharrlich anzustreben, 
daß die Betriebe und Vereinigun­
gen zum Regime der Eigenerwirt­
schaftung und Eigenfinanzierung 
Übergehen, damit sich die Bezie­
hungen der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung weitgehender und 
gründlicher einbürgern. Daraus 
resultieren zwei objektive Forde­
rungen: Erstens die oberen Etagen 
der Wirtschaftsstruktur, die Mini­
sterien und anderen zentralen 
Staatsorgane schneller auf die wirt­
schaftlichen Methoden der Leitung 
umzustellen. Widrigenfalls braucht 
man keinen beachtlichen Effekt von 
der Umstellung der Hauptelemente 
der Volkswirtschaft — der Betrie­
be und Vereinigungen — auf wirt­
schaftliche Rechnungsführung zu 
erwarten. Zweitens muß man die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
entschieden „von unten“ — von den 
Werkabteilungen und Brigaden her 
r- voranbringen und durch sie je­
den Arbeiter, Spezialisten und Lei­
ter erfassen. Nur bei dieser Vor­
aussetzung werden wir Selbständig­
keit und Verantwortlichkeit auf al­
len Ebenen erlangen. Und nur in 
diesem Fall werden bei uns dér Fak­
tor Mensch, Engagiertheit und In­
itiative des Volles mit voller Kraft 
wirken.

Das Zentralkomitee, die Regie­
rung und der Zentralrat der So- 
wjetgewerksehaften haben einen 
überaus wichtigen Beschluß über 
die Vervollkommnung des Entioh- 
nungssystems im Produktionsbe- 
reieh gefaßt. Die vorgesehenen Maß­
nahmen sind ein Bestandteil der 
Arbeit zur Einführung eines neuen 
Wirtschaftsmechanismus. Ab nun 
wird die Lohnerhöhung auf prin­
zipiell anderer Grundlage erfolgen, 
und zwar in unmittelbarer Abhän­
gigkeit von der Verbesserung der 
Wirtschaftstätigkeit der Arbeitskol- 
loktive. auf Kosten der von ihnen 
erarbeiteten Mittel. Hier machen 
wir einen wichtigen Sehritt vor­
wärts bei der Entwicklung des So- 
zillismus und bei der praktischen 
Realisierung seiner Forderung: Je­
der nach seinen Fähigkeiten, jedem 
nach seiner Leistung.

Die konsequente Verwirklichung 
dieses Prinzips erweitert w«*»nt> 
lieh die Horizonte der Hebung d«’? 
Volkswohlstandes und die Mög­
lichkeit zur Befriedigung der Be­
lange der Werktätigen. Und da» Ist 
keine Theorie, sondern eine leben­
dige Praxis. Nehmen wir t. B. das 
Wohnungsproblem. Nicht nur das 
Autowerk Gorki war imstande, das 
Wohnungsproblem in kürzeren Fri­
sten gegenüber den programmäßi­
gen zu lösen. Zur Zelt befassen 
sich damit erfolgreich bereits Hun­
derte, ja Tausende Betriebe, Kol­
chose und Sowchose des Landes.

Die Verknüpfung aller Produk­
ttons- und wlrtschaftsheschl(j»se 
mit den sozialen wird hei uns zur 
unumstößlichen Regel. Die Lösung 
des Lebensmlttelproblems näher- 
brincen. den Markt mit allen er­
forderlichen Konsumgütern sättigen 
dem sowjetischen Menschen ein 
zeitgemäßes Bedienungsniveau gp 
währleisten — das Sind für heute 
die verbindlichen Orlentierungs 
punkte in der Arbeit unserer mehr 
zwrtgigrn Volkswirtschaft.

Die soziale Wirksamkeit unserer 
Ökonomik wächst merklich. Im 
Zeitraum vom Januar bis zum Ok­
tober sind um 14 Prozent mehr

Wohnhäuser als in der gleichen 
Periode des Vorjahres, Schulen — 
um 13 Prozent, Vorschuleinrichtun­
gen — um 27 Prozent, Poliklini­
ken und Krankenhäuser — um 60 
Prozent mehr übergeben worden. 
Diese Kennziffern sind zwar hoch, 
aber die planmäßigen h^ben sic 
dennoch nicht erreicht. Nicht In ge­
ringem AAaße ist das damit verbun­
den, daß die Ministerien und ande­
re zentrale Staatsorgane des so­
zialen Komplexes isoliert handeln. 
Viele unaufschiebbaren Fragen der 
sozialen Entwicklung finden keine 
gebührende Lösung in den Pla- 
nungs- und Wirtschaftsorganen. 
Gegenwärtig verbessert sich die La- 
Sc. Laut dem Beschluß des

ojitbüros des ZK der KPdSU 
wird e i n ständig wirkendes 
Organ der Sowjetregicruhg gebil­
det, das die ganze Arbeit in diesem 
Bereich koordinieren und leiten so­
wie für die dynamische und pro- 
portionelle Entwicklung aller Zwei­
ge des sozialen Komplexes verant­
worten wird.

An der Reihe ist die Ausarbei­
tung eines neuen Gesetzes über die 
Rentonversorgung der Werktäti­
gen. Es wird beabsichtigt, die Le­
bensbedingungen der Arbeitsvete­
ranen zu verbessern und neue ma­
terielle Stimuli für Rentner ein­
zuführen, die sich aktiv an der gesell­
schaftlichen Produktion beteiligen. 
Der Gesetzentwurf soll rur allge­
meinen Diskussion ausgetragen 
werden.

Es werden große Maßnahmen ejn- 
geleitet, die eine bessere Deckung 
des Bedarfs der Bevölkerung an 
hochwertiger mediiinischer Hilfe 
sowie eine raschere und allgemeine 
Entwicklung des ganzen Gesund­
heitswesens bezwecken. Es wird 
vorgesehen, die materielle Basis des 
Gesundheitswesens r.u festigen, die 
Gehälter der Mediziner zu erhöhen, 
wobei das mit dem Umfang und 
der Qualität der von ihnen ausge­
führten Arbeit verbunden werden 
muß.

Mehr als ein halbes Jahrhundert 
gibt es ,n unserem Land keine Ar­
beitslosigkeit. Heute, da die Entwik- 
lung unserer Ökonomik unter der Lo­
sung „Mehr Erzeugnisse mit gerin­
gerer Beschäftigtenzahl'’ erfolgt, 
droht keinem soyjetischen Manschen 
die Einbuße der Möglichkeit, zu ar­
beiten und entsprechend seinen 
Produktionsfertigkeiten, Erfahrun­
gen und Kenntnissen entlohnt zu 
werden. Dps Recht auf Arbeit ist 
die größte Errungenschaft der Ok. 
toberrevolutjon. Die weitere Ent­
wicklung des Sozialismus wird auch 
die Schaffung neuer und im­
mer festerer Garantien für die Un­
verbrüchlichkeit des uns heiligen 
Prinzips bedeute^.

Genossen! Am nächsten Tag nach 
der Oktoberrevolution verkündete 
Lenin: „Wir müssen der Schöpferi­
schen Kraft der Volksmassen volle 
Freiheit gewähren.“ Wie «ehr stim­
men die Leninschen Worte mit dem 
überein, was die Partei zur Zeit 
für die Demokratisierung der Ge­
sellschaft unternimmt! Ohne das, 
ohne die größtmögliche Entfaltung 
der Initiative der Werktätigen ist 
die Beschleunigung unmöglich.

Die Vertiefung des Demokratis- 
mus — der grundsätzlichen politi­
schen Eigenschaft unserer Gesell­
schaftsordnung — ist ein vielsei­
tiger Prozeß. Er sieht vor allem éi- 
ne unentwegte Erweiterung der 
Grenzen der sozialistischen Selbst­
verwaltung, die Herausbildung des 
Bewußtseins. Herr im Lande zu 
sein, bei jedem sowjetischen Men­
schen sowie die Aktivierung aller 
Elemente des politischen Systems 
der Gesellschaft voraus.

Neulich sind Beschlüsse gefaßt 
worden, die auf eine effektivere An­
wendung der starken politischen 
Kraft der Sowjets — dieser vom 
Oktober bestätigten Form der so­
zialistischen Staatlichkeit und 
Volksherrschaft — im Interesse der 
Beschleunigung abzielen. Ihre Ar­
beit wird in zwei Hauptrichtungen 
vervollkommn«!. Erstens werden 
die Vollmachten der Republik- und 
örtlichen Organe bei der Komplex- 
entwicklung ihres Territorium» be­
deutend erweitert. Es wird eine 
feste Grundlage dafür geschaffen, 
daß jeder Sowjet ein wahrer Herr 
in allem wird, was die Befriedigung 
der lebenswichtigen Bedürfnisse 
der Bevölkerung betrifft. Zweitens 
verläuft ein konsequenter Prozeß 
der Vertiefung des demokratischen 
Wesens der Sowjets und verstärkt 
sich die Beteiligung der Klassen an 
der Ausarbeitung von Beschlüssen 
sowie an der Verwirklichung der 
Kontrolle ihrer Ausführung.

Auf der Tagesordnung steht die 
Frage der Erweiterung der Rechte 
des Komsomol, des Wachstums sei­
ner Initiative und Selbständigkeit. 
Das wird cs ermöglichen, die Ju­
gend —- den dynamischen und ener­
gischen Teil unserer Gesellschaft, 
unsere Ablösung r- noch aktiver an 
die Lösung allgemeiner Fragen her­
anzuziehen. Es steht bevor. den 
Kampfgeist der Gewerkschaften zu 
erhöhen und das selbsttätige Wetten 
anderer Massenorganisationen in 
vollem Maße zur Entfaltung zu 
bringen. Ein weiterer Schritt In die­
ser Richtung Ist die Gründung der 
gesellschaftlichen Unionsorganisa­
tion der Kriegs- und Arbeitsvetera- 
nen. Ein wichtiges Element der ge­
sellschaftlichen Selbständigkeit der 
Bevölkerung werden die Frauenri- 
te dprstellcn. die gegenwärtig <1- 
teropts organisiert werden.

Kenseauent, wenn auch nicht oh­
ne Schwierigkeiten, entwickeln sich 
die Formen der unmittelbaren De­
mokratie in den Arbeitskollektiven. 
Als Beispiel dienen die führenden 
Brigaden. Abschnitte, Farmen mit 
wirtschaftlicher Rechnungsführung, 
in deren Tätigkeit Ökonomik, Poli­
tik und Erziehung verflechten sind: 
Durch Prinzipien des Kollektivis­
mus werden die Beziehungen zwi­
schen den Menschen. durch Ge­
rechtigkeit wird die Entlohnung, 
durch Dcmokfatismus -r- die Lei­
tung der Produktion gekennzeich­
net.

Die Partei und der Stint streben 
danach daß die Beteiligung der 
Werktätigen an der Leitung njeht 
nur weitgehend, sondern such »ach 
kundig »ei. Das sieht ein wesent­
liches Wachstum der politischen 

Kultur der .Massen und die Heraus­

bildung der Fähigkeit voraus, die 
gewährten Rechte und Möglichkei­
ten zu nutzen. Wir alle — Leiter 
und Arbeiter — müssen unter Be­
dingungen der zunehmenden Demo­
kratie arbeiten und leben lernen.

Wir brauchen Schöpfertum, Tap­
ferkeit und Entschlossenheit, denn 
das ist die Forderung des Tages. 
Es ist jetzt eine andere Zeit, Ge­
nossen. um sich auf rein administra­
tive AAethodcn verlassen zu können. 
Indessen sind manche Mitarbeiter, 
darunter auch leitende, nicht zur 
Selbständigkeit bereit und können 
nach wie vor keinen Schritt ohne 
Anordnung tun. So sei es Irgend­
wie ruhiger. So trage man weniger 
Verantwortung, man brauchte auch 
nicht zu riskieren, und im Notfall 
könne man sich verteidigen, indem 
man sieh auf einen Hinweis „Von 
oben" beruft.

Die Entwicklung unserer Demo­
kratie ist untrennbar vqn der Festi­
gung der sozialistischen Gieqctz- 
lichkeit. Die Verstärkung der 
Rechtsordnung, die Gewährleistung 
von Verfassungsgaranticn für die 
Sicherheit der Person sowie den 
Schutz der Rechte und gesetzlichen 
Interessen der sowjetischen Men­
schen betrachtet die KPdSU als 
eine wichtige politische Aufgabe. 
Gleichzeitig muß die Erziehung der 
Werktätigen im Geiste der klaren 
Einsicht in die Einheit von Rechten 
und Pflichten, von Freiheit und Ver­
antwortung verstärkt werden. Die 
Nutzung oer Rechte und Freiheiten 
durch die Bürger, heißt es in der 
Verfassung der UdSSR, darf den 
Interessen der Gesellschaft und des 
Staates sowie den Rechten anderer 
Bürger keinen Schaden zufügen.

Im Geiste der Demokratisierung 
wird auch die Arbeit des Leitung«- 
apparals umgestaltet. Besonders 
zugespitzt ist hier die Frage des 
Kampfes gegen Bürokratismus. Er 
verhält sich mißtrauisch zu allem, 
was aus dem Rahmen der vergilb­
ten Zirkulare fällt, er vernichtet 
das lebendige Unternehmen und 
hemmt den Prozeß der Erneuerung. 
Wie Marx genau feststellte, besteht- 
das Wesen des Bürokratismus darin, 
daß er die „Staatszwecke in Bü- 
rozwecke verwandelt oder die Bü­
rozwecke in Staatszwecke.“

Was ruft die bürokratischen Ar­
beitsmethoden, die Unmenge von 
Vorschrifteh und den Papierkrieg 
hervor? Der Ursprung dieser . Ver­
zerrungen verbirgt, sich in der 
Unvollkommenheit der gesellschaft­
lichen Beziehungen und vor allem 
in der Unterschätzung der ökono­
mischen Hebel der Leitungstätig­
keit Die „Polyarchie und Viel? 
Schreiberei" vergrößern sieh unter 
den Bedingungen von Re$S3rt- 
schr*nken und lokaler Engstirnig­
keit durch den umfangreichen Lei- 
turtgsapparat. Pie Lebensfähigkeit 
des Bürokratismus erklärt sich auch 
durch die mangelhafte Nutzung der 
Institute der sozialistischen De­
mokratie.

Alles, was jetzt im Lande gdtqn 
wird, ist ein spürbarer Schlag ge­
gen Bürokratismus. Er wird im Lau­
fe der Rekonstruktion des Wirt­
schaftsmechanismus an der Wurzel 
gepackt. AAaßnahmen zur Reduzie­
rung des Leitungsapparats und Er­
höhung seiner Effektivität werden 
verwirklicht. Rigorose Maßnahmen 
sind zur Beseitigung von Schön­
färberei, überhöhten Berichterstat­
tungen und Verfälschungen aller 
Art eingeleitet worden. Die Partei 
wi.rd weder den Betrug des Staates 
noch dje Betrüger in ihren Reihen 
dulden. Das Land und das Ver­
brauchen konkrete Taten und kei­
ne aufgebauschten Berichte in gold- 
geprägten Einbänden.

Der Kampf gegen Bürokratismus 
und Entfaltung der Demokratie sind 
undenkbar ohne Publizität. Ihre Er­
weiterung ist eine prinzipielle Fra­
ge. Das Bedürfnis, die Dinge bei 
ihrem Namen au nennen und den 
-Menschen ehrlich zu sagen, was bei 
uns klappt, was nicht klappt und 
warum, ist eine unerläßliche Be­
dingung für <|ie Verstärkung der 
Verbindung zwischen den_Ma$- 
sen und der Partei sowie für d'i« 
Erhöhung des Vertrauens zu ihrer 
Politik.

Manchmal sagt man; Redet man 
njeht zu viel von den Mängeln in 
der Presse und in den Ansprachen- 
Schadet das nicht unserer gemein­
samen Sache? Nein, es schadet 
nicht. Im Gegenteil, »s hilft uns, 
diese Mängel loszuwerden. Wir al­
le erinnern uns, wohin die Ab­
schwächung reeller Widersprüche 
und Ignorierung »»wachsender 
Probleme führte.

Wir brauchen Kritik: Eine schöp­
ferische Kritik ohne Ansehen der 
Person, eine Kritik die keine Sperr­
zonen anerkennt. Eine ehrliche, of­
fene, nicht anonyme Kritik. Dabei 
nicht einseilige, sondern gegen al­
le. die es verdient haben, sei es ein 
plumper Leiter oder ein fahrlässiger 
Arbeiter, Kolchosbauer oder Fach­
mann,

Genossen! Revolutionäre Wand­
lungen in der Gesellschaft sind un­
möglich ohne eine entsprechende 
Wandlung im gesellschaftlichen Be­
wußtheit), Nicht hoch genug läßt 
sich die Rolle der ideologischen Ar­
beit einschätzen. wo sich ebenfalls 
eine gründliche Umgestaltung voll­
zieht. Ihr Leitmotiv lautet — eine 
entschiedene Hinwendung zum Le­
ben.

Die ideologische Grundlage für 
die sich im Lande vollziehenden 
Wandlungen ipt die große Lehyc 
von Marx, Engel» und Lenin. Die 
Kraft und AAacht dieser Theorie 
besteht in ihrer Fähigkeit. sich 
selbst zu erneuern, im Vermögen, 
eine neue historische Entwick­
lungsetappe wahrzunehmen und 
die nrennendsten Probleme der Ge­
genwart zu ergründen. Diesen wis< 
sen»chaftlichen Scharfsinn des Mar­
xismus-Leninismus, seine revolu­
tionäre Kritik und seinen schöpfe- 
riechen Geist hat in vollem Maße 
der XXVII. Parteitag der KPdSU 

idorgcspjegelt. Er hat unsere Vor­
stellungen von den GepeUmäßlgkei 
len der modernen Welt, von den 
Wegen, zur Vervollkommnung da» 
Sozialismus stark erweitert und ein 
wissenschaftlich überprüftes Ak 
'ionsprogramm für die nächste und 
die fernere Zukunft erarbeitet •

Es wäre aber naiv zu glauben, 
daß wir die Antwort auf alle Fragen 

hätten. Im Leben gibt cs mehr 
Probleme als fertig» Lösungen. 
„Die Theorie ist nidht nur für weit­
reichende soziale und politische 
Orientierung notwendig", unter­
strich M. S. Gorbatschow auf der 
Unionsberatung von Leitern der 
Lehrstühle für Gesellschaftswissen­
schaften. „Sie wird buchstäblich für 
jedën unsere? Fortschritte' benötigt. 
Keine einigermaßen bedeutende 
praktische Frage kann gelöst wer­
den, ohne daß Sie zuer»! durchdacht 
und theoretisch begründet worden 
ist." Indem wir neue Bahnen ein­
schlagen, rechnen wir mit der in­
tensiven Arbeit der sowjetischen 
Wissenschaftler. Fundamentale und 
angewandte Forschungen sind ein 
mächtiges Instrument für die Um­
gestaltung. ein mächtiges Mittel 
zur Revolutlonrsierung der Produk­
tion, der gesamten gesellschaftli­
chen Praxis.

Bekanntlich werden die Ideen 
zur materiellen Gewalt erst dann, 
wenn sie die Massen ergreifen. Die 
Formierung des gesellschaftlichen 
Bewußtseins, das mit den heutigen 
Realitäten übereinsHmmt, ist ein 
kompliziertes Problem.

Wovon ist hier die Rede. Vor 
allem davon, daß es notwendig ist, 
die Psychologie und das Denken 
der Kader im Geiste des vom Par­
teitag erarbeiteten neuen Herange­
hens umzugestalten und sieh von 
tiber.hol.ten Stereotypen zu befreien. 
Gleichzeitig ist zu erreichen, das 
jeder Sowjetm«riscb den springen­
den Punkt der vom XXVII, Par­
teitag der KPdSU erarbeiteten Be­
stimmungen tatsächlich gut be­
greift. Außerordentlich wichtig ist 
es natürlich. die Einheit von Theo­
rie und Praxis zu sichern und kei­
ne solche Sachlage zuzulassen, wo 
die Losungen anscheinend neu sipd. 
die Arbeit aber auf alte Art und 
Weise verläuft- AAit einem Wort, 
das Bewußtsein muß man entskla- 
ven, es tatkräftig und empfänglich 
für neue Ideen machen und auf die­
ser Grundlage noch mehr die gei­
stige Aktivität des Volkes fördern.

Die-unvergängliche Bedeutung 
des Großen Oktober besteht dqrin, 
daß erstmals in der Geschichte in 
der Tat die Gleichheit und Brüder­
lichkeit der Völker unseres Landes 
erzielt worden ist Wir sind Inter­
nationalisten. Doch der Internationa­
lismus ist nicht, wie Lenin sagte, 
so etwas wie „ein festtäglicher 
Spaziergang in den Gefilden inter­
nationalistischer Schriftstelleréi“.

Der wahre und nicht hohlklingen­
de Internationalismus — das ist 
qer Internationalismus konkreter 
und gewichtiger Tften. Seine Of­
fenbarungen sind vielseitig. Hier-' 
her gehört die Hebung der Rol|« 
unserer Republiken bej der Ent­
wicklung des einheitlichen volks­
wirtschaftlichen Komplexes. Die» 
ijt auch die aktiv» Beteiligung der 
Werktätigen aller Nationalitäten am 
staatlichen und geaellsehaftHohcn 
Leben unseres Landes. Das ist 
gleichermaßen auch der Ka.depaus- 
t-ausfh zwischen den Republiken 
ijnd die gegenseitige Bereicherung 
durch wissenschaftliche und kultu­
relle Werte. Mit einem Wort, die 
Wirksamkeit der Arbeit zur Ver­
vollkommnung der nationalen Be­
ziehungen wird dadurch bestimmt, 
wie sie zur Hauptsache beiträgt, 
nämlich zum weiteren Gedeihen un­
serer multinationalen Heimat, zur 
Herausbildung jenes besonderen Na­
tionalstolzes. dessen Uesen aufs 
beste Majakowski' zum Ausdrück 
gebracht hat: „Beneidet mich, seht, 
wer ieh bin: Bürger der So­
wjetunion".

Der Begriff „sowjetischer Patriot’* 
enthält Merkmale, die für alle ^tap­
pen unserer Entwicklung gemein­
sam sind. Dpch iq jeder histori­
schen Etappe rückt er mit dieser 
oder jener Seite in den Vorder­
grund. Heute bepteht die wichtigste 
Aufgabe dér patriotischen Bezie­
hung darin, in jedem Sowjetmen? 
sehen das persönliche Verantwor­
tungsgefühl für d«n Verlauf und 
den Ausgang der jm Lande sich 
vollziehenden Wandlungen, für die 
Ehre der Fabrikmarke „Eüzeqgt in 
der UdSSR" zu formen.

Wenn wir die Notwendigkeit un­
terstreichen, die Produktion von 
Erzeugnissen zu sichern, die besser 
als die ausländischen sind, und in 
kurzer Zeit die technologischen Spit­
zenleistungen von Weltniveau zu 
übertreffen, so hat dâs nichts mit 
AAânilowerei zu tun. Das sind be­
gründete Berechnungen und fester 
Glaube an unsere Möglichkeiten. 
Doch zu ihrer Realisierung muß 
man breiten Spielraum für Neuerer- 
ideen, für schöpferische Menschen 
bjeten. Die Vollere Ausschöpfung 
der riesengroßen intellektuellen 
Kräfte des Volkes, seiner besten 
Vertreter hat heute den Charakter 
einer außerordentlich wichtigen Auf­
gabe angenommen.

Zugteich gabt ein Prozeß vor sich, 
den man mit einem Wort als Säu- 
berung bezeichnen könnte. Es ist 
dies die Säuberung unseres soziali­
stischen Gemeinschaftslebens von 
allem, was ihm fremd Ist. Das be­
zieht sieh In besonderem Mäße auf 
die Sphäre der Moral, die sich ei­
nes Tages am meisten verunreinigt 
zeigte, was sich im Wachstum ne­
gativer Erscheinungen und der Wie­
derbelebung kleinbürgerlicher Psy­
chologie äußerte.

Spürbar sind die Wandlungen 
im moralisch-psychologisehen Kli­
ma. Dio Einstellung und der 
Rhythmus des Lebens ändern »ieh, 
die Schläfrigkeit und Gleichgültig­
keit verschwinden, Dip Menschen 
rpffen sich auf, sie stellen höhere 
Ansprüche an «ich und die ande­
ren.

Die Effektivität der geleisteten 
Arbeit läßt »ich am Beispiel d«s 
Kampfes gegen Trunksucht und Al- 
koholismus beurteilen. Nach den ge­
faßten Beschlüssen sind zwei Jahre 
verstrichen. Wie »ind nun die Er­
gebnisse? Der Verbrauch von Wei­
lten und Spirituosen Ist um m^hr 
als 30 Prozent gesunken. In etwa 
gleichem M^ße heben sieh auch die 
Arheiteyersäumnl»»» verringert. Die 
Kriminalität ist um 2ö Proeent, die 
Zahl der Verkehrsunlälle ■— um 00 
Pfozeijt zurückgegangen. .

Bemerkenswert ist. daß sich dei 
dank diesen .Maßnahmen erzielte 
ökonomische Effekt bereit» jener 
Summe nähert, die das Budget in­

folge der Reduzierung des Ver­
kaufs alkoholischer Getränke ver­
loren hat. Aber kann man den Ge­
winn hier nur mit Rubeln ermes­
sen? Wieviel AAenschenlchen wur­
den gerettet, wieviel Familien blie­
ben’ dadurch erhalten! Und was ist 
wertvoller ah die Gesundheit der 
AAenschen? Gestützt auf den Bei­
stand der absoluten Mehrheit der 
Sowjetmenschen, werden wir unent­
wegt Trunksucht. Alkoholismus und 
Narkomanie- ausmerzen und die 
nüchterne Lebensweise festigen. Das 
ist unsere feste Linie, und niemand 
wird uns von ihr abbringen.

Ein in gleichem AAaße entschie­
dener und kompromißloser Kampf 
entfaltet sich gegen nichterarbeitete 
Einkünfte. Überspitzungen in die­
ser Sache unterbindend, fordert das 
ZK der Partei energischste Maß­
nahmen gegen den Sozialen Parasi­
tismus in allen seinen Schattierun­
gen. Erinnern wir uns daran, wie 
scharf die Frage Lenin stellte. Von 
bestechlichen Menschen, Spekulan­
ten. Dieben und ähnlichem Ppck 
sprach er wie von Feinden der Re­
volution und unterstrich dabei, daß 
jede Schwäche, iede Sentimentali­
tät ihnen gegenüber „das größte 
Verbrechen am Sozialismus" wäre.

Diesen Standpunkt vertritt die 
Partei auch heute. Den Kampf ge­
gen diejenige zu verstärken, die un­
serer Gesellschaft und der Sache 
de» Sozialismus ökonomischen und 
moralischen Schaden zufügen, die 
unsere Gesetze verletzen, das ist 
der Auftrag des Sowjetvolkes. Und 
dieser Auftrag wird erfüllt werden!

Bei der Festigung der morali­
schen Gesundheit unserer Gesell­
schaft, bei der das ganze Volk um­
fassenden Bewegung für Umgestal­
tung spielt unsere multinationale 
Kifliur eine große Rolle. Hier ist in 
kurzer Zeit nicht wenig erreicht 
worden. Die materielle Basis der 
Kultur wird gefestigt. Wichtige 
AAaßnahmen werden im Bereich 
des Theaters, der musikalischen 
Konzertarbeit, des Filmverleihs und 
der bildenden Kunst realisiert. Or­
ganisier’ werden ein sowjetischer 
Kulturfonds, eine Unionsmusikgc- 
sellschaft und ein Verband von 
Theatargesellschaften. Es wurden 
einige Beschlüsse über die Restau­
rierung von Geschichts- und Kultur­
denkmälern gefaßt. Dies alles sind 
Zeugnisse dafür, d$ß die KPdSU 
und die Sowjétrpgierung wachsende 
Aufmerksamkeit der Erhaltung und 
V ermehrung der Reichtümer unse­
rer multinationalen Kujtur, dém 
geisteswissenschaftlichen Bereich 
schlechthin schenkt.

Die Partei spürt di« aktive Un­
terstützung seitens der Literqfur- 
und Kunstschaffenden und i?t be­
strebt die günstigsten Bedingun­
gen für die schöpferische Tätigkeit 
zt| schaffen. Im Mittelpunkt der Dis­
kussionen steht jetzt dje Fr-age der 
wahrheitsgetreuen Widerspiegelung 
der Wirklichkeit. Die ßowjetmen- 
schod »ind für did WahrHeit, und 
zwar für die volle und nicht einsei­
tige Wahrheit. Für die Wahrheit de$ 
Lebens in all ihrer Mannigfaltig­
keit, mit dem Kampf des Alten und 
des Neuen,- mit dem schöpferischen 
Pathos. Das verlangt natürlich von 
den AAcistern der Kultur und unse­
rer schöpferischen Jugend eine 
exakte politische und weltanschauli­
che Orientierung und eine verant­
wortungsvoll« Einstellung zu sich 
und seiner Arbeit, wahre Volksver­
bundenheit und Parteilichkeit. Wich­
tig ist das »uch im Zusammenhang 
mit den in der Wflt verlaufenden 
gesellschaftlichen Prozessen. Immer 
mehr gewinnt an Stimmkraft die 
Frage von A. M- Gorki als Appell 
der sowjetischen Kulturschaffenden 
an ihre Kollegen im Ausland: „Wo 
steht ihr, .Meister der Kultur’?“

Die Partei ist überzeugt, daß die 
sowjetischen Schriftsteller und 
Künstler vortreffliche Werke schaf­
fen werden, die die Neucrerta'lig- 
keit der Partei und die selbstlose 
Arbeit des Volkes widtrspjegdn. 
Werke, in denen in voller Lautstär­
ke die Stimme der aktiven Kamp? 
fer für die Festigung der Positio­
nen des Sozialismus und des Frie­
dens, gegen alles Ablcbendo erklin­
gen wird. An den jähen Wende­
punkten der Geschichte konzentrier­
ten unsere Literatur und unsere 
Kqn&t ihre Kräfte steta auf das

2. Für die Durchsetzung eines neuen politischen Denkens, 
für aktives Handeln in der internationalen Politik

Genossen!
Wir leben in einem Lande, ge­

boren von der Größen Sözialiiti- 
schen Oktoberrevolution, wir le­
ben aber zugleich In einer Welt, 
die unter dem gewaltigen Einfluß 
dieser Revolution, im Grund» ge­
nommen. umgestaltet worden ist, in 
einer Weit, die sich unter Ihrer 
mannigfaltigen und Im Lanfe der 
Zeit nicht nachlassenden Einwir­
kung ständig verändert. Nie zuvor 
hat es in der Geschichte der 
AAonschheit einen so kurzen Zeitab­
schnitt gegeben, in dem die poli­
tische Karte des Planeten Erde »o 
sprunghaft umgestaltet worden wä­
re und in dem sieh ihr Antlitz 
selbst derart grundsätzlich ver­
ändert hätte.

Die Gründung unseres Staates 
war der erste Schritt auf dem We­
ge zum Entstehen des sozialisti­
schen Weltsystems. Das Sowjet­
land hat einen entscheidenden An­
teil am Sieg, den die Völker im 
Kampf gegen die düsteren Kräfte 
des Faschismus und Militarismus 
ofTU»c«n haben. Das Kolonialreich 
hat »ich aufgelöst, während die 
Völker Dutzender Länder, die auf 
dessen Trümmern entstanden sind, 
das Recht und die Möglichkeit er­
halten haben, über ihren Weg dos 
Aufbaus einer gerechten Gesell- 
schäft selbst »u entscheiden. Die 
politischen Parteien und Strömun­
gen, die mit der Arbeiterklasse und 
de« demokratischen und patrioti­
schen Schichten (ter Gesellschaft 
verknüpft'sind, haben »ieh In eine 
gewaltige Kraft verwandelt. Mil­
lionen von einfachen Menschen »ind 
buchstäblich In die Politik einge- 
hroehen. Pie Rolle der Völker im 
Kampf gegen den Krieg und den 
Rüstungswettlauf, • ■ für die Sicher­
heit und die umfassende interna­
tionale Zusammenarbeit nimmt zu.

Wichtigste, was unser Land und die 
ganze AAenschheit bewog, brachten 
sie neue Talente hervor. AAan 
braucht nicht daran zu zweifeln, 
daß diése Gesetzmäßigkeit auch 
heute wirkungsvoll bleibt.

Genossen! An der Spitze der ge­
sellschaftlichen Umgestaltung ste­
hend. hat die KPdSU mit sich, mit 
der Umgestaltung des Stils und der 
AAethoden ihrer eigenen Arbeit be­
gonnen. Die Ergebnisse der Jüng­
sten Berichts- und Wahlkampagne 
in den Parteigrundorganisationcn, 
der ersten nach dem Parteitag, hat 
gezeigt, daß die Kommunisten hö­
here Ansprüche an sich selbst und 
an die von ihnen gewählten Leiter 
stellen. Es verstärkt sich der Ein­
fluß der Grundeinheiten der Partei 
auf alle Seiten des Lebens der Ar­
beitskollektive. Die Parteikomitees 
und -Organisationen treten Immer 
sicherer als Organe echter politi­
scher Leitung auf.

Gerade so handelt heute die Par­
teiorganisation Moskaus. Die Kom­
munisten der Hâuptstadt fph/en ei­
nen prinzipiellen Kampf gegen 
Selbstzufriedenheit und Schönfärbe­
rei. Zur Norm wird die realisti­
sche Analyse der Sachlage, die Aus­
richtung auf die Lösung sozialer 
Probleme. Das Zuwachstempo der 
Industrieproduktion i$t merklich 
gestiegen. Obwohl es such noch 
viele komplizierte Fragen gibt, ist 
das Zentralkomitee der KPdSU 
überzeugt, daß der Arbeitsrhythmus 
der Hauptstadt sich erhöhen wird 
und daß die Moskauer einen würdi­
gen Beitrag zur Lösung der Aufga­
ben des zwölften Füpfjährplans lei­
sten werden.

Die wichtigste im System der 
Parteileitung war und bleibt die 
Kaderfragc. Schon jetzt läßt sich 
sagen: Die nach dem Aprilplenum 
von 1985 getroffenen .Maßnahmen 
zur Verbesserung des Kadereinsät- 
zes hrben sich gerechtfertigt. Die 
überwiegende Mehrzahl der neuein­
gesetzten Menschen arbeiten mit 

vollem Effekt. Auch viele erfahrene 
Leiter, die sich unverzüglich an die 
Verwirklichyng des Kurses auf Be­
schleunigung machten, setzen ihre 
Arbeit erfolgreich fort. Jetzt kommt 
es sehr darauf an, die Schulung die­
ser wie der anderen auf eine neue 
Grundlage zu stellen, die léitepden 
Kader in gewissem Sinne ufnzu- 
schulcn. sie mit Fertigkeiten und 
Arbeitsmethoden auszurüsten, die 
den Forderungen der Zeit entspre­
chen. Das ist eine Partei- und 
Staatsaufgabé und man muß sie mit 
der nötigen Beharrlichkeit anpak- 
kén.

Dié Partei merzt entschieden all 
das at)s. was zur Entartung der Ka­
der geführt hat. Sie ist bestrebt, ei­
nen sicheren SehutzwaH gegen Er­
scheinungen dieser Art zu errich­
ten. Die Garantie dafür ist die strik­
te Befolgung de? Statuts der 
KPdSU duFcn alle Kommunisten, 
ganz gjeitjh, flöhen. Posten sie 
einnehmen. Öie Gewähr dafür ist 
die Wahl der Kader ausschließlich 
nach ihren politischen, sachlichen 
urtd moralischen Qualitäten, die 
schonungslose Beseitigung der 
Günstlingwirtsehaft, der Atmo­
sphäre des Ungehemmtseins und 
der „Unfehlbarkeit", die sieh früher 
um manche leitenden Personen bil­
dete.

In der Kaderpolitik gilt es, noch 
vieles zu verbessern und einiges 
auch zu ändern. Und es ist durch­
aus gesetzmäßig, daß Fragen der 
Kaderpolitik dem fälligen Plenum 
des ZK der KPdSU extra zur Er­
örterung vorgclegt werden.

Die Partei behält in ihrem Ge­
sichtskreis alle Kader. die die 
Volkswirtschaft benötigt. Eine erst­
rangige Aufgabe ist die Vorberei­
tung und Weiterbildung der Arbei­
ter und Spezialisten für di« Ent­
wicklung und Meisterung der neue­
sten Technologien. Dabei muß die 
kadermäßige Sicherung des wis­
senschaftlich-technischen F o r t- 
sehritte der technischen Neugestal­
tung der Produktion vorausgehen. 
Die Lösung dieser Aufgabe ist mit 
der Reorganisation des Hoch- und 
des Fachschulwesens verbunden, 
die in unserem Land gleich nach 
der Schulreform begonnen hatte.

Die Umgestaltung der Sowjetmjt- 
telr und Hochschule betrachtet das 
Zentralkomitee der KpdSU als ei­

Das alles kennzeichnet das Antlitz 
der Welt votj heute.

Das Bild wäre aber nicht voll­
ständig, würden wir den Einfluß 
verschweigen, den unser Oktober 
auf den eigentlichen Inhalt der in- 
tornatiönalen Beziehungen ausge­
übt hat. Er hat ein prinzipiell ande­
res Herangehen an die Lösung des 
überaus komplizierten und dramati­
schen Problems der AAensclv 
heit — Krieg oder Frieden — ge­
boten. Sowjetrußland bat aufgeru­
fen. die Einstellung der Staaten 
in der Weltarena grundlegend zu 
ändern und sie dem Streben nach 
Gewährleistung und Aufrechterhal­
tung des Friedens zwischen den 
Völkern im Sinne gerechter und 
demokratischer Prinzipien unterzu- 
ordnen. Eben auf dieser Grundlage 
gestaltet Sowjetrußland seine Au­
ßenpolitik seit den ersten Tagen 
seines Bestehens.

Die Kontinuität der intematio- 
Ion Strategie der Partei, sagte M- §• 
Gorbatschow im Politischen Bericht 
auf dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU, „hat nichts gemeinsam mit 
der einfachen Wiederholung des 
bereits Geleisteten. Die Entwick­
lung der Militärtechnik hat die Weft 
vor die Wahl gestellt: entweder 
überleben und lernen, wie Men­
schen zu leben, oder untergehen. 
Das erfordert eine mutige und tief­
gehende Neubewertung der entstan­
denen Situation, ein neues politi­
sches Denken, frei von den Vorstel­
lungen und Auffassungen aus d«m 
vorntiktearen Zeitalter".

Unsere Leninsche Partei hat die 
se Herausforderung der Zeit uner 
schrecken angenommen. Die her­
ausragende Bedeutung des April­
plenums besteht gerade darin, daß 
er den Grundstock für die Ausprä­
gung eines neuen politischen 
Denkens geschaffen hat. Die­

nen der entscheidendsten 
Faktoren der Beschleunigung. Die 
wissenschaftlich-technische Bonolu- 
tioil, die entschiedenen Wandlungen 
In verschiedenen Lebenssphäre» for­
dern von allen, buchstäblich von 
allen Kadern, daß sie ihre Kennt­
nisse ständig vervollständigen und 
erneuern. Die Kontinuität der Aus­
bildung ist ein Merkmal unserer 
Zeit, die Fortsetzung der vom Ok­
tober ein geleitete» Sache der Kul- 
turrevolutipn.

Die untrennbare Verbundenheit 
mit dem Volk, der selbstlose Dienst 
an seinen Interessen — das ist das 
Hauptprlnaip, der Sinn sämtlicher 
Tätigkeit der KPdSU. Obligatorisch 
werden regelmäßige ' Treffen der 
Leiter mit den Werktätigen, allge­
meine Erörterungen der wichtigsten 
Lebensfragen des Landes. In ihren 
Beschlüssen berücksichtigen die 
Partei- und Staatsorgane immer 
voller die Meinung der Öffentlich­
keit. Und der Kraft der öffentlichen 
AAeinung kann man bekanntlich so­
gar die Strömung mächtiger Flüsse 
unterwerfen.

Wenn wir von der Hinwendung 
zu den AAenschen sprachen, so mei­
nen wir dabei auch, daß zum Mit­
telpunkt der organisatorischen und 
ideologischen Tätigkeit der Partti 
der konkrete Mensch erhoben wird. 
Die Partei strebt danach, daß Zu­
stände, wo die einen reden und 
Wahrheiten „verkünden", während 
die anderen nur „lauschen" und 
wo kein Platz mehr für einen re­
spektvollen Dialog übrig bleibt, 
endgültig der Vergangenheit ange­
boren. Die Orientierung lediglich 
auf die „Erfassung“ von AAcnscnen- 
massen führt nicht selten dazu, daß 
die Zahlen den lebendigen .Men­
schen verdrängen und alles Indi­
viduelle irgendwie verwischt wird. 
Hier muß auch mit der Bruttpidco- 
logie ebenfalls Schluß gemacht 

werden. Bei der Arbeit mit den 
AAassen muß man die Besonderhei­
ten konkreter Menschen berücksich­
tigen. Und selbstverständlich sich 
aufmerksamer zu denen verhalten, 
die unserer Hilfe am meisten be­
dürfen.

In dieser Richtung also sich tat­
sächlich den AAenschen und all 
dem zuwenden, was den Lebensin­
halt des sowjetischen AAenschen 
ausmacht, verlangt das Zentralko­
mitee, die Umgestaltung der Partei­
arbeit zu entfalten. Wir verhehlen 
die Schwierigkeiten nicht, weder 
die objektiven noch die subjekti­
ven. Es wird ein Kampf ausgetra­
gen. Ein Kampf der Kräfte der Er­
neuerung gegen diejenigen, die die 
Umgestaltung zum Entgleisen brin­
gen und uns in den Sumpf der 
ökonomischen Flaute und der ge­
sellschaftlichen Apatie stoßen möch­
ten.

Gegenüber dem Überlebten kann 
es k?ine Konzessionen geben, denn 
es geht um die Zukunft des Sozia­
lismus, um das Schicksal des Lan­
des.

Die KPdSU zweifelt nicht daran, 
daß der Sieg sowie die gestellten 
Ziele errungen werden. Die Ge­
währ dafür ist.die Zustimmung der 
sowjetischen Menschen, die die 
Veränderungen von ganzem Her­
zen befürworten. Die Gewähr da­
für sind die unverbrüchliche sozia­
le und internationale Geschlossen­
heit unserer Gesellschaft, das er­
starkende Bündnis der Arbeiterklas­
se, der Kolchosbauernschaft und 
der Volksintelligehz. Dieses Bünd­
nis und diese Geschlossenheit, dje 
ihren Anfang im Oktober 1917 neh­
men, waren und bleiben die zuver- 
lässigste Garantie für unsexe Er­
folge bei der revolutionären und 
Umgestaltungsarbeit. Nie und nim­
mer wird die Rechnung der Gégner 
des Sozialismus aufgehen, unser 
Land ökonomisch zu untergraben, 
ideologisch und politisch zu Schwä­
chen sowie zwischen Partei und 
Volk. Führung und Gesellschaft ei­
ne Kluft aulzureifien.

Die von den Ideen des XXVfI. 
Parteitags der KPdSU inspirierte 
Bewegung des sowjetischen Vol­
kes ist unbezwingbar’ Das Vertrau­
en auf den Erfolg dieser Sache 
klingt in den feiertiehen Worten 
unsere* Liedes mit — die Glut 
unsrer Seele und die Fahne unse­
res Landes werden wir über Web 
ten und Jahrhunderte fragen!

ses Denken hat auf dem 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
seinen in sich geschlossenen Aus­
druck. gefunden. Der Parteitag ist 
zur Schlußfolgerung gelangt, daß 
die Auseinandersetzung zwischen 

dem Kapitalismus und Sozialismus 
unter den gegenwärtigen Verhält­
nissen, wo selbst die Existenz des 
menschlichen Geschlechts in Todes­
gefahr gerät, einzig und allein in 
Form eines friedlichen Wettbewerbs 
und Wettstreits vor sich gehen kann.

Gestützt ayf diese prinzipiell 
wichtige Feststellung, hat der Par­
teitag eine auf die Realitäten der 
heutigen Welt bezogene internatio­
nale Strategie der Partei ausgear­
beitet, Seither ist gar nicht viel 
Zeit vergangen, doch steht bereits 
fest. Genossen: Die Partei hat den 
richtigen Kurs eingeschlagen und 
handelt richtig.

Ein neues Herangehen an <j'« 
Probleme der Außenpolitik ist vor 
allem dadupch begründet, daß di« 
Gewährleistung der Sicherheit jet*t 
in erster Linie eine politische und 
nicht eine militärische Aufgabe ist; 
Man kann gegenüber sieb selbst 
keine Sicherheit garantieren, solan­
ge anderen Staaten Gefahr droht- 
Einen anderen Weg gibt es nicht, 
Davon läßt sich unsere Partei in 
ihrer gesamten Arbeit in der inter­
nationalen Arena leiten.

Haben wir in der Zeit nach dem 
Parteitag viel erreicht? Ein« Ant­
wort darauf fällt nicht leicht.

Die Gefahr eines Nuktearkrieg<£ 
Jeibt Realität, der Rüstungswett 
'auf wird fortgesetzt. Dneh wä";
s naiv, damit zu rechnen, daß < < 

'üerhei allo» abrupt und auf dr' 
Stelle verändert. Dem Kur» au’ 
Frieden, den die Sowjetunion ind 
die Länder des Sozialismus aktJ’ 
steuern, setzt sich ein anderer Kur« 

(Schluß S. 3)
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entgegen — der auf Untergrabung 
des militärischen und strategischen 
Gleichgewichts und auf Kriegsrü­
st uh g. Es ist dies der Kurs derje­
nigen, die keinen Dialog zwischen 
den Staaten wollen, die ihn fürch­
ten und bereit sind. selbst dhs 
Schicksal der Menschheit aufs Spiel 
zu Setzen, um anderen Völkern ih­
re Denk- und Lebensweise aufzu- 
drängen.

Ja. der Kampf für Frieden « ist 
wahrhaft «in Kampf, Genossen, ein 
schwerer und verbissener Kampf, 
der beim Treffen von " 
gen Weisheit und 
keit, Konsequenz 
antwortung erfordert.

diesem Kampf b 
ist der Ansicht, daß

Entscheidun- 
Beharrlieh- 

und V e r- 
Die Partei 

ist zu diesem Kampf bereit, 
denn'.sie ist der Ansicht, daß man 
ihn gewinnen kann und muß. Dies 
bildet die moralische und humani­
stische Grundlage für das Verhalten 
der Sowjetunion in den inlernatio* 
nalen Angelegenheiten.

Nicht durch Worte und Appelle, 
sondern durch konkrete Handlun­
gen in der Weltarena haben wir es 
vermocht, den internationalen Be­
ziehungen Dynamik zu verleihen. 
Gerade die rege Außenpolitik der 
UdSSR, die von den friedliebenden 
Kräften des ganzen Planeten unter­
stützt wird; fördert in entscheiden­
dem Maße die im Denken von Mil­
lionen Menschen, darunter auch der 
Politiker, eingetretene Wende und 
trägt zur Schaffung der Vorausset­
zungen für eine, bildlich gesagt, 
Fcontaloffensive gegen die Gefahr 
einer nuklearen Katastrophe bei.

Und dies hat bereits die ersten 
konkreten Ergebnisse gebracht, Ge­
nossen. Nachdem die Sowjetunion 
am 15. Januar dieses Jahres ein 
konkretes Programm für die endgül­
tige Beseitigung der Kernwaffen 
bis zum Jahre 2000 unterbreitet hat­
te. nahm der Kampf für die Liqui­
dierung dieser Waffen eine quali­
tativ neue, praktische Gestalt an. 
Verstärkte Anerkennung finden 
die Bedeutung und der Wert des 
sowjetischen Moratoriums für Kern­
teste, der bereits über ein Jahr in 
Aktion ist. In Stockholm ist ein 
weiterer Schritt zur Festigung des 
Vertrauens zwischen den Staaten, 
zur Durchsetzung des Prinzips der 
Nichtanwendung von Kraft bzw. 
der Bedrohung mit Kraft in der 
internationalen Praxis möglich ge­
worden. Eine wichtige Rolle bei der 
Ausprägung des Vertrauens kommt 
der Konferenz der IAEA in Wien 
zu. Es bestehen alle guten Gründe 
zur Hoffnung, daß das Treffen der 
•Vertreter von Staaten — Teilneh­
mer der Konferenz über Sicherheit 
und Zusammenarbeit in Europa, die 
kürzlich seine Arbeit aufgenommen 
hat, diesen notwendigen Prozeß 
wird wesentlich voranbringen kön-

in diesem

nen. Kurz und gut, es machen sieh 
zahlreich« greifbare Merkmale ei­
ner realen Möglichkeit bemerkbar, 
die Spannung auf dem Wege des 
umfassenden Dialogs zwischen Ost 
und West abzuschwächen. Eine 
prinzipielle wichtige Bedeutung 
mißt die UdSSR in diesem Sinne 
beispielsweise dem gemeinsamen 
Vorschlag der SED und der SPD 
bei, in Europa zu beiden Seiten der 
Trennwand zwischen dem NATO- 
Packt und dem Warschauer Vertrag 
einen von jeglichen Kernwaffenar­
ten freien Korridor zu schaffen.

Die Sowjetunion hat nicht ein­
fach ein realistisches Programm zur 
Beseitigung von Massenvernich­
tungswaffen sowie zur Reduzierung 
gewöhnlicher Waffen und zur Li­
quidierung internationalen Span­
nungsherde, zur Beilegung von 
Konflikten und zur Lösung von 
strittigen Fragen in den Beziehun­
gen zwischen den Staaten vorge- 
schlagen. Die Sowjetunion hat es 
erreicht, daß praktisch alle ihre In­
itiativen zum Gegenstand der Ver, 
Handlungen oder des Dialogs zwi­
schen den Staatsmännern sowie in 
gesellschaftlichen und politischen 
Kreisen geworden sind.

Ein großps Ereignis
Sinne ist das Treffen M. S. Gorba­
tschows mit R. Reagan in Reykja­
vik. Es fand auf Initiative der 
UdSSR statt. Und dieser Schritt er­
wies sich als richtig und zeitge­
mäß. Er unterstrich die Bedeutung 
der Aktivität und Ausdauer in den 
internationalen- Angelegenheiten 
sowie die Notwendigkeit, beharrlich 
nach nichttraditionellem Herange­
hen an die Lösung hcrangereifter 
Probleme zu suchen und von allem 
Nebensächlichen abzusehen, 
dem im Wege steht.

Das Treffen in Reykjavik ist 
Art Probestein in der Politik 
zwei Nuklear-Großmächte, mit 
der ganzen Welt gezeigt 
wer eigentlich wer ist. 
wjetunion unterbreitete kühne und 
radikale Pläne einer drastischen bi­
lanzierten Reduzierung der Kern­
waffenpotentiale und darauf auch 
deren Liquidierung in kurzer Frist. 
Die Vereinigten Staaten zeigten ihr 
Unvermögen, nicht einmal den hal­
ben Weg zu gehen und überhaupt 
vom Fleck zu kommen. Sie ver­
folgten nur das eine Ziel: die so­
genannte „strategische Verteidi­
gungsinitiative" (SDI) zu erhalten 
— das unheildrohende Projekt der 
Sternenkriege, diesen konzentrier­
ten Ausdruck des Militarismus. An­
ders gesagt, das „Recht“ auf die 
Entwicklung neuer Arten todbrin­
gender Waffen, die zum Werkzeug 
der Aggression gegen jeden beliebi­
gen Staat werden . können, das 
..Recht“ auf Erpressung auch un­
seres Landes und. der gesamten

was

eine 
der 

dem 
wurde. 

Die So-

Menschheit. Auf diese Weise bestä­
tigte das Treffen in Reykjavik, daß 
das Streben der USA-Führer nach 
militärischer Überlegenheit undMi- 
lifarisioHing des Kosmos sich io 
das Haupthindernis auf dem Wege 
zur radikalen Abrüstung verwan­
delt hat.

Dieses Treffen zeigte auch etwas, 
anderes, und zwar: Vereinbarun­
gen, die zur nuklearen Abrüstung 
führen, sind möglich. Der Kampf 
für eine kernwaffenfrei« Welt hat. 
eine neue höhere Stufe erreicht, von. 
der aus man jetzt aktiv eine fried­
liche Offensive in allen Richtungen 
weiterführen soll.

Als Gegengewicht der SDI un­
terbreitete die Sowjetunion den Vor* 
schlag über internationale Zusam­
menarbeit bei der friedlichen Er­
schließung des Weltraums. Das bie­
tet große Möglichkeiten für die Be­
schäftigung der Menschen, was un­
ter den Bedingungen der Erwerbs-, 
losigkeit im Westen, für Erarbei­
tung und Anwendung neuester 
Technologien im Weltraum wip auf 
der Erde sehr wichtig wäre.

Vom Stand der sowjetisch-ame­
rikanischen Beziehungen in Fragep 
von 'Krieg und Frieden hängt zur 
Zeit sehr vieles ab. So hat es die 
Geschichte eben zusammengefügt. 
Von diesem Standpunkt aus gehl 
vor allem unser Land daran und 
betrachtet als gebieterische Not­
wendigkeit auch die Erhaltung de» 
sachlichen Dialogs auf höchster 
Ebene, um auf der Grundlage der 
von der UdSSR in Reykjavik vop- 
gesehlagencn Plattform an die Lö­
sung der Hauptfrage — der Ban- 
nung der nuklearen Gefahr für im- nung der nuklearen Gefahr für 
mer — heranzukommen.

Doch wir streben gar nicht 
nach, unsere, Außenpolitik nur 
die sowjetisch-ameril.-..^J.>.. 
Ziehungen zu reduzieren, und

da-
ipolitik niir auf 
iranischen Be- 

tun 
dies auch nicht. Unser Kurs lautet: 
Dialog und Zusammenarbeit mit al­
len Ländern in allen Bereichen. 
Und vor allem, was die Schaffung 
eines alles umfassenden Systems 
internationaler Sicherheit anbe­
langt. Doch solch ein System kann 
nur dann universal und gerecht 
sein, wenn die Weltgemeinschaft 
cs lernt, alle Realitäten der Welt 
von heute in Betracht zu ziehen.

Die erste und unumstößliche Rea­
lität lautet: der Frieden ist das 
höchste Gut der Menschheit, mehr 
noch, er ist die unerläßliche Vor­
aussetzung ihrer Erhaltung auf dem 
Planeten. Doch das bedeutet nicht, 
daß die anderen Realitäten in den 
Hintergrund getreten seien. Im Ge­
genteil: die Zubilligung des Rechts 
auf Freiheit, Unabhängigkeit und 
Demokratie, kurzum das Recht a-szf 
sozialen Fortschritt ist eine unab­
dingbare Voraussetzung dafür, daß 
die. von Kernwaffen gesäuberte 

Welt .tatsächlich sicher, gerecht und. 
demokratisch werden wird.

Die KPdSU i'M stets e|n inte­
grierender Bestandteil der kommu­
nistischen Bewegung, aller demo­
kratischen Llnkskrnfte und wjrd es 
auch immer sein. Die , UdSSR war 
stets auf der Seite der progressiven 
demokratischen Staaten, die gegen 
Krieg, und für Jie Schaffung eines 
zuverlässigen G.ebätide^ politischer 
und ökonomischer Sicherheit In der 
internationalen Arena einträtoh. Das 
sind die erhabenen Traditionen des’ 
Oktober, denen \ylr stets treue be­
wahren werden!

Der Oktober, der den Prozessen 
der revolutionären Umgestaltung 
der Welt eine machtvolle Beschleu­
nigung verlieh, eröffnete die Per­
spektive der Vielfalt von Wègén 
und Mitteln einer solchen Umge­
staltung. In, unserer Zeit führte sie 
zum Erscheinen zahlreicher eigen­
ständiger.Lösungen ähnlicher so-" 
zialpolitischer Aufgaben. Das ist 
ebenfalls eine Realität, die dringen­
der denn je fordert, zeitgemäße Fbr-’ 
men der Solidarität des Dialogs 
und der Zusammenarbeit unter­
schiedlicher gesellschaftlicher Kräf­
te, Strömungen und Bewegungen 
zu erlernen.

Gerade von diesem Standpunkt 
aus geht diö Sowjetunion an eine 
def zentralen Aufgaben ihrer Au­
ßenpolitik — die Festigung der so­
zialistischen Gemeinschaft, die Ent- 
wickluhg von Beziehungen und Zu­
sammenwirken mit allen sozialisti­
schen Ländern heran. Wir haben 
gemeinsame Ziqle, im Prinzip die­
selben Aufgaben, die mit der Be­
schleunigung' der sozialökonomi­
schen Entwicklung Zusammenhän­
gen. Deshalb erlangen der konkre­
te Erfahrungsaustausch zwischen 
unseren Parteien und die Koordinie­
rung der Handlungen in der inter­
nationalen Arena eine besondere 
Bedeutung. Ihr überaus wichtiges 
Element sind die Arbeitstreffen der 
Leiter der Bruderparteien.

Nach dem XXVII. Parteitag der 
KPdSU* erlangte diese Arbeit gro­
ßen Ausmaß und Intensität. Die At­
mosphäre in den Beziehungen zwi­
schen den sozialistischen Staaten 
wurde offener und ungezwungener. 
Es wird nach neuen Formen der 
außenwirtschaftlichen Zusammenar­
beit, der Vertiefung der Spezialisie­
rung und Kooperation der Produk­
tion, der Festigung der Direktver­
bindungen zwischen Betrieben der 
sozialistischen Länder gesucht. Es 
entwickeln und vertiefen sich die 
verschiedensten' Verbindungen zwi­
schen Bürgern und Arbeitskollekti­
ven; es erstarkt die Freundschaft 
und erweitert sich die Zusammenar­
beit zwischen den Völkern der Bru­
derländer. Wir alle profitieren dä-- 
von; das wichtigste ist aber, daß es 

au.ch unserer gemeinsamen . ßache 
— dem Frieden ufrd Sozialismus — 
zutfi Vorteil gereicht.

In den sozialistischen .inlernatio.- 
n alten Beziehungen gibt cs, Kom­
pliziertheiten und Unebenheiten, 
mitunter auch Probleme. Doch 
merklich gestiegen ist das gegensei­
tige Bestreben, gemeinsam an ihrer 
Überwindung .zu arbeiten. Die Ver­
besserung der sowjetisch-chincsi.- 
schon. Beziehungen zeugen beredt 
davon. Die KPdSU geht aus.von 
der Notwendigkeit . und , Unaul-. 
sebiebbarkeit der weiteren Nornialih 
sierung und gesunden Entwicklung 
der. Verhältnisse zwischen den bei­
den großen .sozialistischen Staaten 
auf der Grundlage , der Gerechtig­
keit, der gegenseitigen Achtung und. 
gutnachbarlicher Beziehungen..

Der Kampf für den sozialen Fort­
schritt in der internationalen Are­
na ist undenkbar ohne die scharfe 
Ideologische Polemik, ohne die Ri­
valität der Vorstellungen von der 
Vergangenheit, der Gegenwart und 
der Zukunft der Menschheft.
’ Die Sowjetunion tritt dafür ein. 

daß der ideologische Kampf jtichL 
als Hindernis für den Ausbau der 
Beziehungen zwischen Ländern mit 
unterschiedlicher gesellschaftlicher 
Ordnung dient, sondern als’kon­
struktives Element eines gerechten 
Wettbewerbs der geistigen Werte 
im Sinne der Durchsetzung gut­
nachbarlicher Beziehungen und der 
Zusammenarbeit in der mannigfalti­
gen, doch wechselseitig so eng zu­
sammenhängenden Welt. Aber wir 
sind gègcn eine Propaganda, ' die 
Hader zwischen Menschen, Völ­
kern uhd Staaten sät. Das Ersetzen 
des ideologischen Kampfes durch 
ideologische Diversionen und 
„Kreuzzüge" bringt im nuklearen 
und kosmischen Zeitalter eine ern­
ste Gefahr für die Geschicke der 
Welt mit sich.

Doch gerade so gehen im Westen 
diejenigen vor, die weiterhin einfen 
simplen, offen aggressiven und da­
her besonders gefahrvollen Ariti- 
kommuriismus propagieren. Sie ma­
chen Anstalten, den Kommunismus 
mit Hilfe von gemeinsten Lügen 
„aufzuhalten", die sie über die so­
zialistischen Länder verbreiten. Sie 
machen Versuche, Millionen Men­
schen einen 'Minderwertigkeitskom­
plex yor dem „reichen Westen" ein­
zuimpfen, .ihre Seelen zu ruinieren 
und Ihren Verstand und den Willen 
zum Sieg im Kampf für Freiheit, 
für echte Kulttirwerte und humani­
stische Ideale zu lähmen.

Ehen darin besteht der wahre In­
halt der hysterischen Kampagnen 
der westlichen Propaganda" die un­
ter dem Banner der Verteidigung 
der Rechte und Freihejfèn des Men­
schen durchgeführt werden. Dabei 

handelt es sich um eine „Verteidi­
gung’1 bei uns, in der Sowjetunion, 
und in' anderen ’ Bruderlähdern, 
nicht aber bei ihnen daheim, wo sie 
wirklich in Schutz genommen wer­
den müssen.— vor Ausbeutung 
und Peprcssivmaßnahmcn der Re 
gierungen aus politischen und re­
ligiösen" Motiven, vor Staatsterro­
rismus und geistiger Zersetzung, 
vor Rassismus. Zionismus und An­
tisemitismus. In erster Linie vor 
der beispiellos unmenschlichen ka­
pitalistischen‘Gesellschaft, ‘ die die 
Ehre und Würde des Menschen mit 
Füßefi tritt, ihn des Gefühls der Si­
cherheit und der Zuversicht in das 
Morgen' und den Frieden berauben.

. Unser Weg in die Zukunft ist 
nicht auf Rosen gebettet; da gibt 
es genug Schwierigkeiten und Pro­
bleme. Doch wir schreiten beharr­
lich und unbeirrt auf dem gewähl­
ten Weg, dem Weg des Oktober. 
Unsere soziälykonomischcn Pläne, 
unser internationaler Kurs wider­
legen besser als jegliche \Vortc die 
antikommunistische Legende von 
der „sowjetischen Bedrohung“, die 
es darauf absieht, das Internationa­
le Vertrauen zu untergraben.

Diese wird auch von der sowje­
tischen Militärdoktrin der Verteidi­
gung eindeutig widerlegt, die vom 
XXVII. Parteitag der KPdSU for­
muliert worden ist. Ihr Inhalt ist 
sehr einfach: Die Sowjetunion er­
strebt für sich keine größere Si­
cherheit auf. Kosten der anderen, 
zugleich wird sie sich aber auch 
nicht mit-einer geringeren abfin­
den. Das kostet viel Mittel und 
Kraft. Doch solange die Gefahr ei­
nes Anschlags gegen die Errungen­
schaften des Oktober und die Be­
drohung des Friedens überhaupt be­
stehen, werden wir auch weiterhin 
unsere ruhmreichen Streitkräfte 
stärken und in die Verteidigung des 
Landes soviel investieren, wie cs er­
forderlich ist. Dafür wird die Par­
tei strikt und ständig Sorge tra­
gen.

Unsere Leninsche Außenpolitik 
drückt die vitalen Interessen, die 
Ziele und die humanistischen Idea­
le der sowjetischen Gesellschaft aus. 
Ihr Stellenwert, ihr Einfluß und ih­
re Autorität in der Weltarena ste­
hen in entscheidendem Maße damit 
im Zusammenhang, wie unser Land 
voranschreitet. Und in diesem Sin­
ne sind seine Erfolge um so bedeu­
tender, je besser wir Sowjetmen­
schen unsere Arbeit verrichten. Ak­
tivistenarbeit—so heißt unsere zu­
verlässigste ’ Gewähr für die Stär­
kung der internationalen Position 
unseres sozialistischen Heimatlan­
des und die Festigung des Frie­
dens auf der Erde.

Die Situation in der Welt bleibt 
besorgniserregend. Dié Sowjetunion 

und die anderen sozialistischen Län­
der Sowie die umfassende antinu­
kleäre Bewegung, der sich Dutzen­
de Staaten und Hunderte Millionen 
Menschen angcschlo'sscn haben, set­
zen sich dafür ein, diese Situation 
zu verändern. Und wir vertrauen 
darauf, ja, wir sind überzeugt: Sie 
wird sich unbedingt zum- Besseren 
wenden!

Genossen, rund um ein Jahr wird 
der 70. Jahrestag des Großen Okto-, 
her feierlich begangen werden. 
Dies wird sich zu einem bedeuten-, 
den Ereignis in der Geschichte un­
serer Heimat und der gesamten re-, 
volutionären-Bewegung gestalten. .

Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
ein so bedeutungsvolles Datum der 
ideologischen Polemik in der gan­
zen Welt und der politischen Lei-- 
dcnschaft einen neuen Anstoß geben 
sowie erneut die Argumente „für"- 
und „wider“ den Sozialismus Zu­
sammenstößen wird. Im Mittelpunkt- 
der Aufmerksamkeit-werden sowohl- 
die vorhandenen Errungenschaften 
unseres Landes Stehen, als. auch 
die Art und Weise, wie cs seine heu­
tigen Probleme löst.

Dem Jubiläumsjahr fällt bei der 
Verwirklichung unserer Pläne der 
sozialökonomischen Beschleunigung 
eine denkwürdige Rolle zu. Für 
1987 ist vorgesehen, umfassender 
denn je die ökonomischen Lei­
tungsmethoden, d i e intensiven 
Wachstumsfaktoren sowie die Er­
kenntnisse von Wissenschaft und 
Technik zu nutzen. Sämtliche In­
strumente der Umgestaltung, unse­
re gesamten Erfahrungen und all 
unser Wille werden darauf konzen­
triert, um einen neuen und stetigen 
Aufstieg der Ökonomik und des 
Volkswohlstandes zu sichern.

Wir könnten das Jubiläum des 
Großen Oktober am besten würdi­
gen, indem wir das Werk gewal­
tig voranbringen würden, für' das 
die ruhmreichen Söhne und Töchter 
unseres Volkes den Winter-' 
palast erstürmten, im Bürger­
und im Großen Vaterländischen 
Krieg ihr Leben opferten, Helden­
taten in Kampf und Arbeit voll­
brachten. Das bedeutet, einen gro­
ßen Schritt bei der Verwirklichung 
der historischen Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion vor­
anzukommen. Und wir werden sie 
auch verwirklichen.

Das Werk des Oktober ist das 
Werk des. ganzen Lebens unserer 
Partei und des Sowjetvolkes. Dieses 
Werk ist unbesiegbar!

Möge des Banner des Friedens, 
des- Sozialismus und der Demokra­
tie jmmer höher über den Planeten 
steigen!

Schneller hocheffektive Technik 
an die Landwirtschaft liefern

(Schluß) - ■

der. Richtigkeit unseres Weges und 
unserer Wahl überzeugt sind. Da­
von dürfen wir glicht abweichen. 
Das- würde bedeuten, daß wir mit 
der Konservierung jener negativen 
Prozesse einverstanden sind, die in 
unserer Ökonomik zustande gekom­
men .sind und die zu großen Ver­
lusten sowohl in -der Sozialpolitik 
als auch in anderen, nicht minder 
wichtigen Bereichen führen. Mit ei­
nem Wort, diese.Wahl, diese Politik 
und dieser Kurs auf Beschleunigung 
sind richtig.

Wir sind zum Schluß gekommen, 
daß der Entwicklung des einheimi­
schen Maschinenbaus der Vorrang 
gegeben werden muß. Er ist ent­
schieden umzubauen und auf ein 
neues, höheres und moderneres tech­
nisches Niveau gehoben werden. 
Und es kommt vor allem darauf an, 
sicherzustellen, daß der ganze Ma­
schinenbau solche Erzeugnisse her­
stellt, deren . Anwendung in der 
Volkswirtschaft das technische Ni­
veau der gesamten Volkswirtschaft 
heben würde.

Will man vom Landmaschinen­
bau sprechen, so hat er einige Vor­
teile. Schon früher, noeh vor dem 
Aprilplenum und vor dem XXV11. 
Parteitag der KPdSU haben wir 
ein großes Programm der Moderni­
sierung des Maschinenbaus, dieses 
wichtigen Volkswirtschaftszweigs, 
angenommen, um mit der Realisie­
rung dieses -Programms unsere 
Landwirtschaft von Grund auf zu 
verändern, ,d. h. hohe Ernteerlr-äge 
und hohe Leistungen der Viehwirt­
schaft sowie eine sprunghafte Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität zu 
•rziclen

Das ganze Land erwartet • mit 
Spannung, wann des Ministerium 
für Traktoren- und Landmaschinen­
bau. das Ministerium für Maschi­
nenbau für die Viehwirtschaft und 
Futterproduktion sowie jene, die 
mit-ihnen kooperieren, endlich mal 
richtig arbeiten werden. Gerade so 
muß man an die Lösung einer ge­
samtstaatlichen Aufgabe herange­
hen. Das Lebensmittelprogramm ist 
Spche dps ganzen Volkes. und wir 
müssen sie mit d*m ganzen Volk 
realisieren. Eben davon ist eigent­
lich die Rede.

Das muß man, Genossen. stets 
im Auge behalten, denn in dem -Ge­
tümmel der tagtäglichen Sorgen, 
wo-man bald Metall, bald irgend­
welche Verbundwerkstoffe oder neue 
elektrotechnische Geräte und Aus­
rüstungen auftreiben muß. vergißt 
man bisweilen, wovon die Rede ist 
und wozu das alles getan wird 
Und wenn man das mal vergessen 
hât. dann kann man auch die prak­
tischen Fragen verschieden lösen. 
Wenn man aber stet« daran dankt 
wozu das getan wird und getan 
wird es für das Volk, dann macht 
man es so. wie es sein soll.

Wir müssen heute imterstreHien 
In keiner Richtung des Landen« 
schinenbaus darf Rückstand zuge 
lassen werden

Hier ist eine große Gruppe von 
Konstrukteuren anwesend. Fs gibt 
ernste Mängel hinsichtlich • der Zu­

verlässigkeit und besonders; im Be­
reich. den wir mit dem gehaltvol­
len Wort „Qualität1’ bezeichnen-. Die 
ganze Gesellschaft weiß, daß Sie 
vor dem Agrarsektor und vor der 
Landwirtschaft große Schulden ha­
ben, daß Sie an sie minderwertige 
Technik liefern, die die Werktätigen 
der Landwirtschaft-in eine schwie­
rige Lage versetzt und sie bei der 
Lösung unserer. Aufgaben behin­
dert.

Deshalb müssen wir das in Be­
tracht ziehen und die genannten 
Aufgaben lösen, ohne uns auf belie­
bige objektive Ursachen zu berufen. 
Ich richte meine Worte sowohl an 
die Hauptministericn, die Ender- 
Zeugnisse produzieren, als auch an 
jene, die ihnen Metall, Elektrotech­
nik, .chemische Rohstoffe usw. lie­
fern. Ich werde da nicht alle auf­
zählen, die am Ausschuß schuld 
sein können. Nehmen wir uns vor, 
gleich nach dieser Beratung so zu 
handeln, daß alle brennenden Fra­
gen von der Tagesordnung ge­
strichen werden. Warten Sie dabei 
auf keine Anweisungen, Arbeiten 
Sic auf der Grundlage des kame­
radschaftlichen Verständnisses. Sie 
lösen eine große staatliche Aufga­
be. In ihr sin<| die wichtigsten Im 
teressen der Gesellschaft kon­
zentriert. Was für Anweisungen 
kann es noch geben? Was kann ei­
nen Minister oder einen beliebigen 
einfachen Arbeiter,. Wissenschaftler, 
Konstrukteur noch stärker stimu­
lieren? Sie müssen an die Arbeit 
vom Standpunkt des Gewissens 
aus’ Herangehen und verstehen, 
worüm es sich handelt, an welchem 
Programm Sie alle arbeiten.

Deshalb bringen wir im Npmen 
des ZK der .KPdSU unsere Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß Sie aus 
dic-ser Beratung die einzig richtige 
Schlußfolgerung ziehen: Es gilt, 
seine Arbeit umzugestalten, upi un­
sere Programme effetftiver in die 
Praxis umzuset?en.

Wird die technologische und Ar­
beitsdisziplin in allen Betrieben 
schon jetzt strikt eingehalten wer­
den, so wird man Erzeugnisse von 
besserer Qualität herstellen können. 
Somit haben die Landmaschinenbau- 
er das entscheidende Wert zu spre­
chen. Vorläufig aber kommen auf 
Sehritt und Tritt grobe Verletzun­
gen der technologischen Disziplin, 
der Nichteinhaltung der Maße, min­
derwertige Montage- und Schweiß- 
arbeiten usw. vor. über all dies 
schreiben in ihren Briefen die Men­
schen aus Kolchosen und Sowcho­
sen, Im weiteren ist das unzulässig.

Ich gewinne folgenden Eindruck: 
Die nötigen Vorarbeiten sind vor­
handen, sie werden auch weiter ge 
leistet. Es gibt olle Voraussetzun­
gen. eine feste Linie darauf durch­
zuführen, um nicht von den An­
forderungen abzuweichen. die dem 
Programm zur Modernisierung des 
l andniaschinenbaus zugrunde He­
gen. Wir werden dio Kennziffern 
erreichen die in diesen wichtigsten 
Beschlüssen enthalten sind.,und di* 
Landwirtschaft-wird bis zum-End* 
des Planjahrfünfts besonders zu 
Beginn des dreizehnten Pl^njahr- 

fünfts, das bekommen, was wir vor­
gesehen haben.

Im Prinzip muß man sich jetet 
richtig ins Zeug legen, dazu ist es 
noch nicht zu spät, Wir haben noch 
mehr als vier Jahre vor uns. Alles 
läßt sich, noch machen. Genossen. 
Deshalb — keinerlei Kleinmut, aber 
auch keinerlei Hoffnung auf Nayh- 

: sicht, liberales Vorgehen. Im Ge­
genteil, die Anforderungen müssen 
erhärtet werden, weil der Rückstand 
sich Wer und da bemerkbar macht.

Vorarbeiten gibt es sowohl im 
Stadium der Entwicklung von Land­
maschinen, im Sinne der Schaf­
fung einer neuen Produktionsbasis 
im-Maschinenbau, als aueh im Sin­
ne der Integrierung mit der Wissen­
schaft bzw.’im Sinne der Kooperie­
rung der Zweige. Jawohl, es gibt 
sie. Genossen. Doch es gibt auch 
Engpässe, sie sind hier genannt 
worden.

Die Ministerien,1 die Produzenten 
und Liferânten von Rohstoff und 
komplettierenden Erzeugnissen müs­
sen ernsthafte Vorbereitungen tref­
fen, Urb auf die staatliche Abnahme 
vorbereitet zu sein. Genossen, wenn 
Sie die Bedeutung dieser Arbeit un­
terschätzen. so kann das einfach 
eine tragische Situation herbeifüh­
ren. Denn wir werden die Frage 
sehr ernsthaft stellen: Minderwer­
tige Produktion wird nicht ange­
nommen worden. Sn muß es sein, 
anders geht .es nicht.

Deshalb muß man sich jetzt-nicht 
nur um die Vervollkommnung- der 
Technologie und des gesamten 
Produktionsprozesses bemühen, son­
dern auch große Aufklärungsarbeit 
fn- den Arbeitskollektlven durch­
führen. Wir müssen unsere. Kollek­
tive auf diese Arbeit vorbereiten, 
damit die Menschen begreifen, wo­
von die Rede ist. Für minderwerti­
ge Erzeugnisse können vfir nicht 
zahlen, dps hieße, die Löhne um­
sonst vergeben.

Der führende sowjetische Reprä­
sentant ging in seiner Rede auf 
Entwicklung«- und Prolektierungs- 
leistungen ein und forderte eine 
höhere Verantwortung und Disziplin 
und di« Erfüllung der Beschlüsse. 
Es -gelte, Fachkräfte für den Ein­
satz neufcr hochleistungsfähiger 
Technik zu qualifizieren und die 
erforderliche technische Basis für 
die Lagerung und Reparatur neuer 
Maschinen, insbesondere von Mäh­
dreschern des Typs „Don", zu schaf­
fen.

Die örtlichen Organe wurden auf­
gefordert. die Maschinenbaubetrie­
be mit allen Mitteln zu unterstüt­
zen und deren Übergang zur Zwei- 
iind Dreisehichtarbeit zu fördern.

Hauptsache, sagte zum Schluß 
M. S. Gorbatschow. warten Sie 
nicht auf eine nächste Beratung 
Es gilt nun, zu handeln. Ich wün­
sche Ihnen guten Erfolg.

An der Beratung beteiligten sich 
auch die Stellvertretenden Vorslt- 
-enden des Ministerrats der UdSSR 
I. P. Batalin. L. A. Woronin. J. D. 
Masljlikow,- I. S. Silaiew sowie Mit­
arbeiter des ZK d«r KPdSU und-dos 
Ministerrats der Ud$SR.

< • - (TASS)

Das wichtigste Anliegen der Gegenwart
Die führenden Staatsmänner ha­

ben keine größere Aufgabe, als die 
endgültige Beseitigung der Gefahr 
eines KernwaffeHkriegcs und des 
Wettrüstens. Das erklärte die Ab­
geordnete des Oberhauses des indi­
schen Parlaments und Dichterin 
Amrita Pritam in einem TASS-Ge- 
spräch. Wje sic betonte, müssen die 
führenden Politiker die Welt zu 
einem sicheren Ort des menschlichen 
Lebens machen. „Deshalb begrüßen 
wir die Friedensinitiativen der So-, 
wjetunion, die auf dem sowjetisch- 
amerikanischen Treffen in Reykja­
vik unterbreitet wurden", sagte sic.

„Vor kurzem hatte ich Qelegen-

Nukleartests für
immer verbieten
Dio Erde darf nicht von nuklea­

ren Explosiohén erschüttert werden. 
Von diesem' Gedanken ist die Ar­
beit des Ersieh Ausschusses der* 41. 
UNO-Vollvèräammlung geprägt. 
Dutzende Länder haben sich In Re- 
solutiohséntwürfen für die unver­
zügliche Einstellung der Kernwaf­
fenversuche, den möglichst baldi­
gen Abschluß eines Vertrages über 
deren allumfassenden Verbot, die 
Internationalisierung des einseiti­
gen sowjetischen Moratoriums für 
Kérntests eingesetzt. Zu ihnen ge­
hören die sozialistischen Staaten 
mit der Sowjetunion qn der Spit­
ze, die paktfreien Länder, die neu­
tralen Staaten, eine ganze Reihe 
westlicher Staaten.

Wie in den dem Ausschuß vör- 
gelegten Resolutionsentwürfen un­
terstrichen wird, seien alle Völker 
des Planeten vital daran interes­
siert, daß die Beendigung der Kern­
waffenversuche zum Vorspiel für 
eine nukleapfreie Welt-wird. 

Einmischung auf neuer Ebene
Lieferung von FLA-Raketenkomplexen ist neue Einmi­

schung in di? inneren Angelegenheiten Afghanistans
Mit den Lieferungen amerikani­

scher FLA-Raketenkomple*e vom 
Typ „Stinger" an konterrevolutio­
näre afghanische Banden hat die 
Einmischung Washingtons In die 
Inneren Angelegenheiten dieses Lan­
des1 ein neues‘Niveau erreicht. Erst­
mals exportierten dié Vereinigter’ 
Staaten von Amerika moderns!« 
Waffen, die sich zur Zeit auch -im 
Bestand der eigenen Armee befin­
den. Rin derartiger-Schritt; der Im 
Hintergrund'der sowjetischen Frie- 
’dénsinitiatiVeder ' RüekTülirung 
von sechs Regimentern,in die Hei­
mat — erfolgt,:zeuge von der Absicht 

■ Washingtons, dem afgltäntscKen

heit, mit einfachen Amerikanern zu 
sprechen“, führte Amrita Pritam 
weiter aus. „Sie sind der Auffas­
sung, wenn schon die Vereinigten 
Staaten ein Zehnfaches nukleares 
Overkill-Potential angehäuft ha­
ben, so ist cs ihre Pflicht, gemein­
sam mit der Sowjetunion und den 
anderen kernwaffenbositzend eh 
Staaten alles zur Verhinderung ei­
ner nuklearert Katastrophe zu ünter- 
nehmeri. Die Länder, die über ein 
starkes Potential verfügen, müssen 
dieses zur Erhaltung und nicht zur 
Zerstörung der Welt einsetzen.

Diè komplizierten Bedingungen 
der gegenwärtigen internationalen

1
Kinder des freien Nikaragua. Die Sorge für das Glück, die Gesundheit 

und die Bilduhg der Heranwachsenden Generation ist eine der wichtigsten 
Aufgaben der jungen Republik.

Im Bild; Diesem Mädchen hat die Revolution die Möglichkeit zu lernen 
gégeboÂ. __ ____________________ Fo,°: TAS$

- Problem eine militärische Lösung 
aufzuzwjngen.

Diese Einschätzung der antiaf­
ghanischen Handlungen der USA 
wurde im Zusammenhang mit der 
Nachricht der Londoner Zeitung 
„Slinday Telegraph“ getroffen, die 
über die Lieferung von 200 Raketen 
des Typs „Stinger" an die von Pa­
kistan aus operierenden Banden In- 
formierte. Nach Angaben der Zei 
•ung,’werden die KonterrevQlUtlrmä 
re unter Anleitung von amerikani 

' selten Militärexperten In Lagern un 
weit'von Islamabad -ausgebildet. 
Für jtdés abgeschossene- Flugzeug 
werden’ die Amerikaner zwei Rake­
ten 'nächliefern.

Situation lassen keine politischen 
Spielereien zu. Man muß über die 
Differenzen hinwegsehen, die die 
beiden Blöcke trennen, und alles 
unternehmen, um die Welt vor ei­
nem nuklearen Kriegsbrand zu 
schützen.

Alle Friedenskräfte müssen ihre 
Anstrengungen im Kampf für einen 
klaren Himmel vereinen, und dafür, 
daß die Erde durch keine Kernex­
plosionen mehr erschüttert • wird 
und daß friedliche Weltraumschiffe 
und -Stationen und nicht .Sterneft- 
kriegsschiffe1 mit fürchterlichen 
Waffen an Bord durch das Welt­
all fliegen.“

Es ist klar, daß eine derartige 
Praxis die Terroristen zu neuen 
Verbrechen anfeuert. Angriffsobjek- 
le sind In erster Linie zivile Flug­
zeuge. So starben im vorigen Jahr 
mehr als 50 Menschen, als eine 
amerikanische Rakete eine Maschine 
der Fluggesellschaft „Ariana Af- 
ghan Airlines" abschoß. Wie durch 
ein Wunder überlebten 300 Passa­
giere einer DC-10, die durch eine 
Rakete beim Anflug auf den Kabu- 
cr Flughafen beschädigt worden

ps muß auf den Fakt verwiesen 
werden, daß mit der Lieferung dei 
Raketep In dein Moment begonnen 
wurde, als' bei den afghanisch-pa­
kistanischen Verhandlungen in Genf 
bin bestimmter Fortschritt bèi der 
Nörmalisierüng der Lage um Af-

„Gedeihen“ 
versprochen
Die zunehmende Opposition ge­

gen das Reagansche „Slernen- 
kriegs"-Pi'ogramm seifens kompe­
tenter amerikanischer Wissenschaft­
ler zwingt die Verfechter der Mi­
litarisierung des Weltraums in Wa­
shington, neue Argumente zum 
Schutz der „strategischen Verteidi- 
gungsinitative" ins Feld zu führen, 
die allerdings ebenso wie die bis­
herigen nicht überzeugend sind.

Lauf einer Umfrage des Comell- 
Instituts für soziale und wirtschaft­
liche Probleme werden die Chance 
für die Schaffung eines zuverlässi­
gen tiefgestaffelten Raketenabwehr­
systems der USA in den nächsten 
25 Jahren von 78 Prozent der Mit­
glieder der amerikanischen Wissen­
schaftsakademie, Experten auf dem 
Gebiet der Mathematik, der Physik 
und anderen Bereichen, die mit SDI 
Zusammenhängen, als „äußerst ; nie­
drig“ und „niedrig“ eingeschäfzf.

Lediglich vier Prozent der befrag­
ten Wissenschaftler sind der An­
sicht, dafl ein Erfolg des SDI-Pro­
gramms wahrscheinlicher ist als des­
sen Fiasko. Wie Senator William 
Proxmire erklärte, werden die Er­
gebnisse der Umfrage in der ame­
rikanischen Wissenschaffsakademie 
während der Debatte im USA-Kon­
greß über die Finanzierung des 
„Stemenkriegs11-Programms im näch­
sten Jahr „überaus ernst“ berücksich­
tigt.

Präsident Ronald Reagan reagier­
te krankhaft auf die Einschätzung 
der Perspektiven der Schaffung ei­
nes effektiven Raketenabwehrsy­
stems, die von den Akademiemit­
gliedern gegeben wurde, und er­
klärte, daß diejenigen, die sich ge­
gen eine Militarisierung des Welt­
raums wenden, „für eine Steuerstei­
gerung stimmen". Dabei birgt gera­
de das „Stemenkriegs"-Programm 
die Gefahr einer mehrfachen Ver­
größerung der Staatsschulden der 
USA in den kommenden Jahren in 
sich, die sich bereits jetzt auf mehr 
als zwei Billionen Dollar belaufen. 
Das wird zwangsläufig eine Steige­
rung der Besteuerung einfacher 
Amerikaner nach sich ziehen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

ghanistan erreicht wurde. Es liegt 
das feste Versprechen der UdSSR 
vor, daß sofort nach Erreichen ei­
ner endgültigen politischen Rege­
lung, die Rückführung aller so­
wjetischen Truppen entsprechend 
beschleunigt werden kann.

Um den afghanisch-pakistani­
schen Verhandlungen einen weite­
ren Impuls zu geben, hat die 
UdSSR im vergangenen Monat 
sechs Regimenter in die Heimat zu- 
rückgeführt. Aber die USA. die 
ein Garantieland für die Nichtein­
mischung in die inneren Angele­
genheiten Afghanistans sein müß­
ten. forcieren die Einmischung- und 
torpedieren demonstrativ den Pro­
zeß der politischen Regelung.

Die Lieferungen der „Stingef1- 
Raketen an die afghanischen Ban. 
den haben auch ernste Folgen im 
weiteren Sinne. Diese beweglichen 
FLA-Raketenkomplexe sind auch 
ideale Waffen für Terrorakte.



• Seite 4 >
FREUNDSCHAFT • 7. November 1986

Vorgestellt auf Leserwunsch Im Museum 
der Revolution

Wo die Heimatliebe
ihren Anfang nimmt
Für Richard Miller, Direktor unserer Schule in Iwanowka, gibt cs in 

dem vielseitigen Leben unserer Siedlung keine Kleinigkeiten. Er liebt sei­
nen Heimatort von ganzem Herzen und tut alles, um diese Liebe seinen 
Schillern einzuflößen...

(Aus einem Brief von Maria Becker)

Wie sollte er auch diesen Ort, 
diese unendlichen Steppenweiten, 
die hier in Kiefernwälder übergehen, 
nicht lieben? Er kennt hier jede 
Niederung und jeden Hügel, jeden 
Feldweg und jeden Fußplad. Auch 
jeden seiner fleißigen Landsleute 
kennt cr beim Namen, denn er ist 
ja- hier geboren und auf gewachsen. 
Er hat die Entwicklung des Hei­
matortes miterlcbt — vor seinen 
Augen entstanden die schönen, mo­
dernen Gebäude: Schule, Kultur­
haus. Krankenhaus, Verkaufsstel­
len, Postamt, Sparkasse, komplexe 
Annahmestellen und Bibliothek, 
mehrere Eigenheime mit breiten 
Fenstern und verzierten Sim­
sen. Immer schöner und 
stattlicher wurde sein Heimat­
ort Iwanowka, der seine eigene, im 
Morgen des Jahrhunderts wurzeln­
de Geschichte hat.

Geschichte... Sic reizte Richard 
schon immer. Er träumte von klein 
aiif von interessanten Entdeckun­
gen, wanderte mit den zahlreichen 
geheimnisvollen Bücherhcldcn in 
tiefer Vergangenheit, schaute mit 
ihnen auch mal in die Zukunft hin­
ein.

" „Geschichte ist aber kein span­
nendes. amüsantes Märchen mit 
Abenteuern und hinreißenden Ereig­
nissen". meint Richard. „Das ist 
unser Leben. Eines geht aus dem 
anderen hervor, und je tiefer man 
in diese Verhältnisse eindringt, 

-desto verständlicher j sind unsere 
heutigen Erfolge und .Mißerfolge."

Ja. Geschichte wird bei Richard 
Miller groß geschrieben. Darauf 
baut er seine Erziehungsarbeit als 
Lehrer und als Schuldirektor auf. 
Dabei geht er vom Einzelnen zum 
Allgemeinen über. Durch Vermitt­
lung tiefer Kenntnisse in Geschich­
te. vor allem des Heimatorts, be- 

■fnühf er sich, bei seinen Schülern 
treue Liebe zur Heimat im großen 

‘‘Sinne des Wortes zu wecken. Ge­
schichte bietet für Richard ein um­
fangreiches Feld zur Förderung ei- 
fies jeglichen Aspekts der Erzie­
hung der Kinder.

„Gibt es da wenig Möglichkei­
ten. um den Kleinen einen richtigen 
ästhetischen Geschmack beizubrin­
gen?" rollte Richard eine rhetori­
sche Frage auf, als ob er auch 
mich heranziehen wollte, nach der 
Antwort darauf in der Geschichte 
,von Iwanowka zu suchen.

Ja. hier gab es schon immer ge­
nug Meister, die durch erfinderi­
sche Geschicktheit ihrer fleißigen 
Hände die Landsleute mit allerlei 
JIandwerkarbeiten erfreut haben.

Jede Generation der großen Fa­
milie Minch zum Beispiel — Nach­
kommen eines der Erschließer dieser 
Gegend — übergibt der nächsten 
die Kunst; mit Blech und Holz um­
zugehen. Leidenschaft zum Hand­
werken. zur Musik. Oder die Fami­
lie Tetzlau. die durch anerkannte 
Ofensetzer populär ist. Auch Musi­
kanten gibt es in dieser Familie 
genug. Kein Fest im Dorf findet 
ohne das klangvolle Familimen- 
semblc statt.

Und wie reich ist das Material 
für eine echte Arbeitserziehung der 
Kinder! Die Feldarbeiter und Vieh- 

, Züchter des Kolchos „Put k Korn-
munismu.“ dessen Zentrale die
Siedlung Iwanowka ist, haben auch

ruhmreiche 
die Namen

in diesem Bereich eine 
Geschichte. Jeder kennt 
von Alwina Döring. Barbara Steil, 
Hilde Wettstein, Lilli Nagel, Arn- 
hold Meier u. a.

Auch für alle anderen Aspekte 
der Erziehung der Schüler schöpft 
man wie aus einer 
Schatzkammer aus 
lungsgeschichtc des 
ortes.

„Gerade die treue 
in dem man wohnt und wirkt, liegt 
dem großen Begriff .Heimatliche* 
zugrunde“, behauptet Richard Mil­
ler. „Unser Wohnort ist nur ein 
winziges Teilchen des großen Lan­
des. welches sich aus Tausenden 
solcher Wohnorte zusammensetzt. 
Seine Kraft und sein Wohlergehen 
hängen davon ab. wie sich die Men­
schen an der Basis zur Arbeit ver­
halten. wie sic für die Entwicklung 
ihres Heimatorts 
die Entwicklung ihres Landes sor­
gen."

In Iwanowka 
solch ein Verantwortungsgefühl den 
Jugendlichen anzuerziehen. Hipr 
kennt man seit vielen Jahren kein 
Kaderproblem. Im Gegenteil, es 
gibt Probleme mit Arbeitsplätzen. 
Die Jugend bleibt überwiegend in 
ihrem Kolchos, um die Sache ihrer 
Väter mit eigenen Händen weiter­
zuführen. Mancher wird wohl ent­
gegnen: Ist das nicht eine Art Ein­
schränkung. Abkapselung? Nein, die 
Junger! und Mädchen von Iwanow­
ka streben auch nach Kenntnissen 
und Ausbildung. Nicht alle gehen 
auf die Farm oder steuern Trak­
toren. Viele setzen ihre Ausbil­
dung an verschiedenen Lehranstal­
ten fort, um dann in ihren Hei­
matort wieder zurückzukehren. Fast 
alle Fachleute des Kolchos sowie 
die Kulturarbeiter und Lehrer 
örtlichen Schule stammen aus 
nowka.

„Es gibt eine Besonderheit 
Familienbeziehungen' bei den 
wohnern von Iwanowka",, informiert 
mich Richard über Lebensweise sei­
ner Landsleute. „Hier lebt,man in 
großen Familien, wo mehrere Gc- . 
nerationen unter einem Dach Platz 
finden. Klein und groß ma?hen 
in der gemeinsamen Wirtschaft mit. 
Die Kinder .werden von klein auf 
zur Arbeit angehalten — so bildet 
sich dr Gewohnheit heraus, an der 
Seite der Eltern zu arbeiten, 
ihnen in allem ähnlich zu sein!"

So ist auch Richard Miller selbst 
erzogen worden. Er ist Sohn einer 
angestammten Bauernfamilie. Seine 
Eltern, die heute Rentner sind, wa­
ren mit unter denen, die in schwe­
ren Zeiten den jetzigen Ruhm des 
Kolchos schmieden halfen. Sie sind 
.Mitgestalter des heutigen Iwanow­
ka. seine lebendige Geschichte. Viel­
leicht gerade durch ihre treue Pfle­
ge der Traditionen des Volkes, 
durch Achtung vor dem, was vor 
ihnen erreicht wurde, durch hinge­
bungsvolle. mühsame Arbeit von 
früh' bis spät für das Wohl der 
Mitmenschen, haben sic ihrem Sohn 
die Liebe zur Geschichte anerzogen. 
1972 nahm Richard das Fernstudi­
um an der Fakultät für Geschichte 
der Pädagogischen Hochschule auf 
und entschloß sich fest, sein Leben 
der Erziehung der Kinder zu wid­
men. Seine Frau Helene ist auch

reichhaltigen 
der Entwick- 
eigenen Wohn-

Liebe zum Ort.

und dadurch für

versteht man ys.

der 
Iwa-

der 
Ein-

diplomierte Unterstufenlehrerin. Seit 
1977 ist Richard Direktor der neuen 
Mittelschule und hat viel mehr zu 
tun. als nur den Geschichtsunter­
richt zu gestalten und den Schü­
lern Kenntnisse auf diesem Gebiet 
zu vermitteln. Was jetzt nicht alles 
zu seinen Pflichten gehört! Er.sorgt 
für warmes, nahrhaftes Mittagessen 
der Kinder, ist Vorsitzender der 
freiwilligen Sportvereinigung „Sha- 
star", organisiert SportwcttbewcrT 
bc, beteiligt sich auch selbst gern 
daran (cr spielt nicht schlecht Vol­
leyball). überwacht die Arbeit al­
ler methodischen Abteilungen und 
Vereinigungen der Schule sowie 
den ganzen Lehr- und Erziehiings- 
prozeß. Als Ausgangspunkt bei sci- 

dem Qj. 
seinem 

fleißigen 
er guten 
erzieht.

, „ Iwanow- 
Jubiläum, an 
Vorbereitung

ncr regen Tätigkeit dient 
rcktor stets die Liebe zu 
Heimatort, zu dessen 
Landsleuten, für die 
Nachwuchs ausbildet und

In diesem Jahr beging 
ka sein 85jährigcs 
dessen gründlicher 
die Schullehrer mit ihrem Direktor 
mitbeteiligt waren. Die Schule ver­
fügt über ein reichhaltiges Heimat­
kundemuseum. Da konnten die 
Festveranstalter die sämtliche Ent­
wicklung des Kolchos von seiner 
Gründung bis heute chronologisch 
verfolgen, genau die Lebensläufe 
der Bestarbeiter erfahren, die ihren 
Heimatort Iwanowka in eine Oase 
inmitten trockener Steppe verwan­
delt haben.

..Wir durften uns diese Gelegen­
heit nicht entgehen lassen, um den 
Kindern und Jugendlichen noch ein­
mal unsere reiche Geschichte bei- 
zubringen“, Richard kommt schon 
wieder auf sein Lieblingsthema zu 
sprechen. Er legte zahlreiche Fotos. 
Alben, Urkunden, Entwürfe zur 
Durchführung des Abends unter 
dem Motto „Mein Heimatdorf“ vor. 
Das Fest war gelungen. Das erfuhr 
ich aus Unterhaltungen mit vielen 
Einwohnern von Iwanowka. Im 
Kulturhaus hatten sich jung und alt 
versammelt. Die Bühne bestiegen 
die Nachfolger der ersten Ansied­
ler. der ersten Johanns (Iwans — 
daher auch die Benennung des 
Wohnorts), Familicnarbeitsdyna- 
stien und namhafte Menschen des 
Kolchos; es erklangen Namen Frie­
sen. Laudermilch, Schüfer, Stadel. 
Wettstein u. a.

Hier erinnerte man sich mit Trä­
nen in den Augen an diejenigen 
der Begründer des Ortes, die heute 
schon nicht mehr da sind. Auch 
die Volkskünstler, die es in Iwa­
nowka schon immer viel gab. ha­
ben an diesem Abend ihre Werke 
im Foyer des Kulturhauses ausge­
stellt. Diese Veranstaltung war ei­
ne inhaltsreiche, erweiterte Unter­
richtsstunde im Fach Geschichte. 
..Ja. solche .Unterichtsstunden* be­
deuten viel für unsere Kinder“, 
meinte Richard zu meinem Ver­
gleich. „Wir tun ja alles eigent­
lich ihretwegen.“

..Arbeitsfleiß bringt ■bekanntlich 
Wohlstand“, sagte Richard zum 
Schluß. „Doch dieser Wohlstand be­
steht nicht in prächtigen Wohn­
häusern oder Autos. Unser Reich­
tum sind die Menschen selbst, ihr 
Fleiß, ihre Liebe zum Heimatort, 
zur Geschichte. Denn, wer die Ge­
schichte vergißt, kann auch keine 
Zukunft haben.“

Alexander DIETE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Semipalatinsk

Das Zcntralmuseum der 
Revolution der UdSSR in 
Moskau wird zur Zeit be­
sonders stark besucht. 
Gäste aus allen Teilen des 
Landes und aus dem Aus­
land machen sich mit der 
Geschichte der revolu­
tionären Bewegung in 
Rußland bekannt. Die Mu- 
scumsgegcnständc berich­
ten von.den drei russi­
schen Revolutionen, ver­
anschaulichen deutlich die 
Geschichte der Gründung 
und der Entwicklung dos 
ersten Sozialist i s c h c n 
Staates 
die Zeit
F ü n f j a h r p I ä n e und 
des Aufbaus des entwik- 
keilen Sozialismus in un­
serem Lande.

Unser Bild: Junge Pio­
niere in einem Raum des 
Museums. Foto: TASS

der Welt, 
der ersten

Neben den Erwachsenen
Körperkultur und Sport müssen 

zu einem Alllagsbcdürfnis jedes 
Menschen werden. Das ist die For­
derung der Zeit, darauf orientiert 
auch der jüngste Beschluß der Par­
tei über die weitere Entwicklung 
des Massensports und der Körper­
kultur.

Eine wichtige Reserve bei der 
erfolgreichen Lösung dieser Auf­
gabe ist die Erziehungsarbeit unter 
den Kindern und Jugendlichen un­
mittelbar am Wohnort. Hier sind 
die Kontakte der Kinder zueinander 
und zu den- Erwachsenen beson­
ders eng. und das bietet günstige 
Möglichkeiten für die aktive Betei­
ligung der ' 
hung.

Diese ist 
lassen sich 
Schule, der 
lichkeit vereinen? Wie sind der Hof. 
die Straße, der Wohnbezirk in einen 
Ort der zielgerichteten und systema­
tischen Erziehungsarbeit zu verwan­
deln. wo die Erwachsenen die Kin­
der nicht einfach unterhalten und 
für sie Beschäftigungen organisie­
ren. sondern sie zu tüchtigen, hilfs­
bereiten und gesellschaftlich aktiven 
Menschen erziehen?

In Pawlodar hat man dabei 
reits interessante Erfahrungen 
sammelt. Vor allem wurde die 
teriellc Basis des Massensports 
der Körperkultur am Wohnort 
festigt. In 18 von den 26 Wohn- 
häuservcrwaltungen der Stadt sind 
bereits Hofklubs mit Sportausrich­
tung organisiert worden. Diese Hof­
klubs mit Sektionen für mehr als 
ein Dutzend Sportarten vereinen

letzteren an der Erzic-

recht kompliziert. Wie 
die Bemühungen der 
Familie und der öffenl-

bc- 
ge- 

ma- 
und
ee-

heute über 5 000 Kinder und Ju­
gendliche im Alter von 7 bis 17 
Jahren.

Die Zentralzeitung „Iswestija" 
veranstaltet seit einigen Jahren ei­
nen Unionswettbewerb um die be­
ste Gestaltung der Sportarbeit am 
Wohnort. Der Hofsportklub 
nost“ von Pawlodar wurde 
mals Preisträger dieses 
werbs und erhielt dafür 
Diplom des Zentralrats der 
wjctgewerkschaften, des ZK 
Komsomol und der Redaktion 
Zeitung „Iswestija“. Dieser Klub 
wurde in der 2. Wohnungsverwal­
tung 1977 gegründet.. Die Paten 
aus der Gebietssportschulc für Kin­
der und Jugendliche Anatoli Go­
lowin und Wladimir Janus gründe­
ten hier die Sektionen -für Eis­
hockey, und Skisport. Die Zahl jun­
ger Sportler, erreichte bald 100, des­
halb mußten neue Trainings- und 
Umkleideräume ausfindig gemacht 
werden. Die Wohnungsverwaltung 
stellte den Jungen und Mädchen ei­
nen Kellerraum im Haus Nr. 10 in 
der Leninstraßc zur Verfügung. In 
freiwilligen Einsätzen nach dem Un­
terricht und an den Wochenenden 
renovierten die jungen Sportler die­
sen Raum und richteten da eine be­
queme Skibasis ein. Hier gibt es 
jetzt nicht nur Räume für Aufbe­
wahrung und Reparatur von Skiern, 
sondern auch Umkleide- und Dusch- 
kabinen, eine kleine Bibliothek über 
den Skisport und berühmte Sportler 
sowie ein kleines Museum der 
Sportehrc. Die Kinder verbringen 
da ihre Freizeit mit Interesse.

1981 eröffnete man die Sektionen

„Ju- 
mehr- 

Wcttbe-
das 
So- 
des 
der

für Tischtennis und für Biathlon. 
Leiter der ersteren wurde der Trai­
ner Jewgeni Gaglin, und ich be­
gann die Biathlon-Freunde zu trai­
nieren. Gennadi Brow versammelte 
die Fußballer um sich und Boris • 
Sawinzew die Fotoamateure. Später 
gesellten sich zu uns die angehen­
den Trainer Anatoli Swiridow und 
Lilli König, die die Skiläufer un­
terweisen.

Und die Arbeit ging los'. Im Klub 
beschäftigen sich heute regelmäßig 
260 Jungen und Mädchen. Das sind 
vorwiegend Schüler der anliegenden 
Milteischulen. Im Klub wer­
den planmäßig Wettkämpfe 
in mehr e r e n Sportarten so­
wie Spartakiaden und Turniere 
„Papa, Mama und ich sind eine 
sportliche Familie“ und „Lustige 
Starts" veranstaltet, an denen sich 
nicht nur die Klubmitglieder betei­
ligen. Auch viele Eltern machen 
gern mit; sie fungieren als Schieds­
richter und Organisatoren, gehen 
aber auch an den Start.

„Große Bedeutung messen wir 
der Erziehungsarbeit unter den Ju­
gendlichen bei", sagt der pädago­
gische Leiter des Klubs .,Junost“ 
Anatoli Lemjassow. „Zusammen 
mit dem Stadtkomsomolkomitee, 
dem Komitee für Körperkultur und 
Sport des Stadtvollzugskomitecs 
veranstalten ”
menkünfte mit 
unserer Stadt.
sten der Produktion.
des Krieges und der Arbeit sowie 
mit verdienten Sportlern. Besonde­
re Aufmerksamkeit schenken wir 
der vormilitärischen Ausbildung der

wir Zusam- 
Ehrenbür gern 

m i t Aktivi- 
Veteranen

Jungen. Für sic werden verschie­
dene GTO-Wettkämpfe und Turnie­
re in angewandten Sportarten 
ganisiert. Dabei stützen wir 
auf das Gebietskomitee 
DOSAAF."

„Die Hofklubs sind eine 
effektive Form der Erziehungsarbeit 
unmittelbar am Wohnort", fügt 
Iwan Kalugin, stellvertretender 
Vorsitzender des Pädagogenrats 
des Klubs „Junost“, Oberlehrer an 
der 37. Mittelschule von Pawlodar 
hinzu. „Sie bieten günstige Mög­
lichkeit, die Selbständigkeit der Kin­
der zu fördern und sie zu initiativ­
vollen Menschen zu erziehen.

Heute können uns die oft zufäl­
ligen, nur notdürftig für die Arbeit 
mit den Kindern angepaßten Räume 
in den Kellergeschossen nicht mehr 
befriedigen. Es ist wohl Zeit, für 
die Hofklubs große Mehrzweckge­
bäude zu errichten, in denen auch 
die Eltern neben ihren Kindern ei­
ne Lieblingsbeschäftigung finden 
könnten. Das müssen nicht unbe­
dingt gleich Marmorpaläste sein; an 
ihrer Errichtung und Pflege würden 
sich viele Eltern aktiv beteiligen. 
Das ist um so wichtiger, als in dem 
bekannten Beschluß der Partei dar­
auf hingewiesen wird, daß heute 
jedem Bürger unseres Landes gute 
Bedingungen für die volle Nut­

zung des Verfassungsrechts auf voll­
wertige Erholung zu schaffen1 sind.“

Es dunkelt heute schon früh, und 
in den Fenstern des Kellergeschos­
ses in der Leninstraßc 
Licht auf. Die Kinder 
genden Höfe eilen hierher, denn hier 
ist immer etwas los. Hier kann man 
die Zeit interessant und nützlich 
verbringen.

Trainer der 
le für Kinder

Pawlodar

or- 
uns 
der

sehr

10 flammt 
der anlie-

Paul KRAUSE, 
Gebietssportsch-J- 
und Jugendliche

Erziehung zur Arbeit durch Arbeit
In unserer Schule wird dieser 

Art der Erziehung große Aufmerk­
samkeit geschenkt. Die Kinder be­
teiligen sich aktiv an der gesell­
schaftlich nützlichen Arbeit in den 
Lchrahteilungen und auf den Fel­
dern der Sowchosabteilung. in den 
Lehrwerkstätten, in der Nebenwirt­
schaft. in den Schüler-Produktions- 
brigaden und -gruppen, in Schulför- 
stercien und anderen Produktions­
vereinigungen. Während der Som­
merferien helfen sie nach Kräften 
in der Volkswirtschaft.

Bereits zwei Jahre werden
Schüler-Produktionsgruppen gebil 
det, denen Kinder der vierten bis 
siebenten Klasse an gehören. Di«’ 
Jungen und Mädchen arbeiten in 
vier Durchgängen. Unter Leitung 
der Lehrer N. Becker, T. Samarzc 
wa. J. Miller und A. Markina säu­

hier

berten die Kinder den Sowchospark 
von Unkraut, arbeiteten mit Enthu­
siasmus im Gemüsegarten und auf 
dem Feld, weil sie gut verstehen, 
daß auch ihre Arbeit für ihr Hei­
matdorf eine große Hilfe ist.

Unsere Kinder haben in den Som- 
merferien nicht nur tüchtig zuge­
packt, sondern sich auch gut er­
holt. Wir haben Wanderungen durch 
unseren Rayon unternommen, lusti­
ge Starts veranstaltet, verschiedene 
Spiele organisiert und eine Exkur­
sion —u v~'‘—-- --.Ul
Bei 
für 
uns 
und

nach Koktschetaw gemacht, 
der Vorbereitung der Schüler 
die Arbeit stützen wir Lehrer 
auf die aktive Hilfe der Eltern 
des Sowchoskollektivs.

Alexander LACKMANN, 
Lehrer an der Achtklassenschu­
le Linejewka
Gebiet Koktschetaw’

Wie werden Sie bedient?

Qualität ist
ausschlaggebend

Als die Kunde zu uns gelangte, 
daß in einem Kulturabkommen die 
beiden renommierten Opernensem­
bles — Staatsoper Berlin und Staat­
liches Akademisches Abai-Theater — 
Ende September — Anfang Oktober 
jeweils ins Freundesland reisen soll­
ten. um dort einen Einblick in ihr 
erfolgreiches Schaffen zu geben, 
war es für uns nur eine Frage, wie 
zu Karten für diese Aufführungen 
in. Dresden zu gelangen.

An unserer so .wunderbar neu er­
standenen Semperoper, 1945 im 
Februar von anglo-amerikanischcn 
Bombern zerstört, durch Fleiß und 
vor allem Können unserer Bau­
schaffenden und Künstler in alter 
Schönheit wiedererrichtet und mo­
dernisiert, begann zwei Wochen vor 
der Veranstaltung der Kartenvor- 
verkauf. Glücklicher war der, wel­
cher für die gewünschte Aufführung 
ein Anrecht besaß, doch war es auch 
immerhin noch möglich, im „freien 
Kartenverkauf“ zu zwei Karten zu 
gelangen, wenn man rechtzeitig an 
der Kasse war. So stellten wir uns 
um 4.00 Uhr in der Morgenfrühe 
an, erhielten tim 5.00 Uhr eine Mar­
ke mit aufgedrucktcr Nummer und 
konnten dann am gleichen Nach­
mittag zwei der begehrten Karten 
in Empfang nehmen. Eifrig verfolg­
ten wir danach die Zeitungsberich­
te, die d T Ankunft der Mitglieder 
des Abai-Theaters vorausgingen.

Für uns Dresdner war es nicht 
das erste Zusammentreffen mit 
Künstlern aus Kasachstan. Wir er­
lebten schon das „Staatliche Ge­
sangs- und Tanzensemble“. „Gül- 
der“ u. a. Doch diesmal war es 
doch etwas ganz Besonderes. Wir 
hatten nie bei unseren Aufenthalten 
in Kasachstan, das wir fast als 
zweite Heimat betrachten, die Mög­
lichkeit, die Oper zu besuchen. Ge­
wiß waren daran im Sommer stets 
die Theaterferien schuld. So sahen

Wir erlebten Abai
wir jetzt erwartungsvoll der Auf­
führung von „Abai" entgegen. Für 
uns war es ein ganz besonderes Er­
lebnis, denn schon der noch alles 
verdeckende Vorhang grüßte uns 
mit vertrauten Ornamenten. Und 
die Bühnenbilder, die dann unsere 
Augen so beeindruckten, waren von 
keiner anderen geschaffen als von 
der Künstlerin Gulfairus Ismailowa, 
die wir vor Jahren in unserem Heim 
begrüßen konnten!

Kein Platz war mehr frei im 
weiten Rund. Viele, viele hatten 
vergebens noch auf eine zurückge­
gebene Karte gehofft. Die meisten 
der Opernbesuchcr hatten wohl ei­
ne Karte vor allem deshalb erwor­
ben, weil neben der Berühmtheit des 
Ensembles Einblick gegeben wurde 
in die historischen Sitten und Bräu­
che und die Lebensweise des ver­
gangenen Jahrhunderts. .Man war. 
gespannt auf die Musik, das Büh­
nenbild. die Kostüme und vor allem 
auf die Stjmjnen! I^cugier, Freude 
und vielleicht auch etwas Skepsis 
hier und da batten jedenfalls die 
Spannung erhöht, die erst gelöst 
wurde, als der Chefdirigent ans 
Pult trat und mit Beilall begrüßt 
wurde. Dresden, als Musik- und 
Kunststadt bekannt, hat ein ver­
wöhntes, kritisches und realistisches 
Publikum. Das zeigte sich auch nach 
erfolgter Aufführung.

Mit Ergriffenheit nahmen wir An­
teil am Schicksal der beiden Lie­
benden Aidar und Ashar, ihrer 
tödlichen Bedrohung durch ein über­
lebtes, patriarchalisch-feudalisti­
sches Sittengcsetz. Sofort erkannten 
wir auch Abai, dessen Lebensweg 
uns gut bekannt wurde durch den

Roman Auesows — ein Werk, das 
wir nicht missen möchten und nur 
zu gern wieder in die Hand neh­
men. Doch auch die Triologie von 
Nurpeissow machte uns vertraut mit 
dem Leben der Kasachen und so 
wurde vor allem für uns, doch 
nicht minder auch für Uneingeweih­
te, diese Oper zu einem einmaligen 
Erlebnis.

Ergriffen lauschten die Zuhörer 
der durchschaubaren Ausein­
andersetzung zwischen Shircnschc 
und Abai. Obwohl alles in der Na- 
lionalsprache gesungen wurde, be­
durfte es keiner Übersetzung. Ein 
Infonnationsheft gab über alles 
umfassend Auskunft und wurde 
von den Anwesenden gut genutzt.

Das Publikum dankte allen Betei­
ligten mit tosendem Beifall, vielen 
Vorhängen und Blumen für die 
Möglichkeit, .einen «Einblick- in das 
Schaffen kasachischer Künstler er­
halten zu haben. Höhepunkte waren 
zweifelsohne die Hochzeit des lie- 
beridéri Paares, der Auftritt der 
Tanzgruppen, herrliche Bilder, die 
ihre Wirkung nicht verfehlten. Dazu 
gepflegte Stimmen des Chores, die’ 
ncDcn den Solisten aufhorchen lie­
ßen.

Der zweite Abend gehörte der 
Aufführung der Oper von.Tuleba- 
iew „Birshan und Sahra". Wir 
hatten dafür keine Karten, waren 
aber zuversichtlich und stellten uns 
Stunden zuvor an der Abendkasse 
an, obwohl der Aushang „Heute 
ausverkauft" uns hätte zur Umkehr 
bewegen müssen. Wir dachten je­
doch nicht daran und gelangten noch 
zu zwei einzelnen Karten. Der Um­
stand. daß uns dann Ränge vonein-

ander trennten, fiel nicht ins Ge­
wicht. Der Andrang zu dieser Oper 
hatte sich noch verstärkt; rasch 
hatte sich herumgesprochen, was in 
diesen Tagen in der; Oper geboten 
wurde. Doch ,nur wenige kamen in 
den Besitz einer zurückgegebenen 
•Karte. '

Wir meinen, daß diese Oper noch 
mehr die Folklore in ihre Musik ein­
bezieht und fanden besondere Freu­
de am Wettstreit der beiden Akyne. 
Dshambul und sein Leben standen 
vor uns! Fast hörten wir die Klän­
ge der Dombra, doch dieses Natio­
nalinstrument war ebensowenig wie 
die Kobys vertreten. Die volkstüm- 
-lich-Iiedhaft dramatische Musik in­
spirierte Solisten, Chöre und Tanz­
gruppen und schilderte in packen­
den Szenen die tragische' Liebesge­
schichte Birshan Koshagulows. Be­
achtlich, wie die bedrückenden mu­
sikalischen Vorgänge, aber auch die 
frohen, heiteren Gesänge und Volks­
tänze vom Orchester begleitet wur­
den.

Unsere Hochachtung gilt dejn 
Chefdirigenten Abdraschcw. der 
cs vermochte, konsequent sein Or­
chester zu führen und alle Stimmen 
zum Tragen zu ^ringen. Immerhin 
hat unsere Oper eine beachtliche 
Größe, doch auch eine wunderbare 
Akustik. Uns fiel vor allem die So- 
lochellistin auf, ohne das Wirken 
der anderen schmälern zu wollen.

Am Bühnenbild erfreuten uns be­
sonders die bemalten Seitenteile und 
Hintergründe, das brokatene Rund­
portal und vor allem die herrlichen 
Jurten. Für viele Zuschauer die er­
ste Konfrontation mit dieser Art der 
Wohnlichkeit.

Voller Freude lasen wir, daß das 
Libretto von Abdilda Tashibajcw 
geschaffen wurde.-Er ist uns schon 
seit Jahren bekannt und vertraut, 
außerdem Vorsitzender der Gesell­
schaft für Freundschaft mit der 
DDR (Kasachische Abteilung).

Am dritten Tag sah das Dresdner 
Publikum „Eugen Onegin". Doch 
diesmal waren wir nicht dabei. Wir 
freuten uns aber sehr, als wir von 
Besuchern angesprochen wurden, 
die an einem unserer „Kasachischen 
Abende“ tcilnahmcn; nunmehr sind 
es schon weit über 100, die wir re­
gelmäßig im Haus der Deutsch-So­
wjetischen Freundschaft „A. Pusch­
kin“ durchführen und die uns be­
stätigten, daß der Besuch der Oper 
aufgrund dieser Abende erfolgte. 
Wir hatten sie wißbegierig auf Wei­
teres gemacht, was eben in einem 
Dia-Vortrag nicht möglich ist.

Somit vertiefte sich das Wissen 
unserer Bürger um das Aufblühen 
der reichen und multinationalen 
Künste in der Sowjetunion. Dabei 
dürfen wir nicht vergessen, daß die­
ses erste Opernhaus Kasachtans 
vor kaum mehr als fünf Jahrzehnten 
gegründet wurde. Die rasche, all­
seitige Entwicklung Kasachstans 
sowie der Sowjetvölker Mittelasiens 
und des Fernen Ostens bezeugen 
die Wirksamkeit der marxistisch-le­
ninistischen Nationalitätenpolitik.

Das Auftreten der Künstler aus 
\lma-Ata hat, sicherlich vielen 
Bürgern unseres Landes (Auffüh­
rungen erfolgten auch in Berlin 
und Leipzig) weit mehr gegeben 
als nur ein gutes Opercrlcbnis.

Wir freuen uns, daß wir die Mög­
lichkeit wahrnehmen konnten, hin­
zuzulernen, unser Wissen zu ver­
tiefen und aufzufrischen und vor al­
lem endlich Bekanntschaft zu 
schließen mit dem Ensemble des 
Opernhauses „Abai".

Heino und Irene BECK
DDR

Das Dienstleistungskombinat Na­
deshdinka, Gebiet Kustanai, ge­
nießt unter den Kunden einen guten 
Ruf. Sogar im Gebietszentrum kann 
man hören, in Nadeshdinka gebe 
cs die besten Näherinnen, vielleicht 
wäre es besser, dort zu bestellen.

„Das stimmt, ab und zu kom­
men zu uns Kunden aus anderen 
Wohnorten, sogar aus dem Ge­
bietszentrum, um hier etwas zu be­
stellen", gesteht Lubow Mauer, Lei­
terin des Dienstleistungskombinats. 
„Und wir sagen nie ab, obwohl wir 
auch unter unseren Einwohnern ge­
nug Kunden haben.

Im Kombinat gibt es genug Mei­
ster, die solch eine 'Popularität 
rechtfertigen. Katharina Hauser 
z. B. hat mehr als 30 Jahre hinge­
bungsvoller schöpferischer Tätigkeit 
im Dienstleistungsbereicli hinter 
sich. Wieviel festliche, volkstümliche 
und andere Kleider hat sic in die­
sen Jahren genäht! Wie viele Frau­
en sind ihr für ihr Können dankbar! 
Nicht weniger Erfahrung hat auch 
Valentine Thiede. Sie bat .golde­
ne Hände", so ist die einhellige 
Meinung ihrer Kolleginnen und 
auch der Kunden. Sic beherrscht 
meisterhaft mehrere Nähoperatio­
nen und kann eine beliebige noch so 
komplizierte Bestellung 
Helene Thiede und Galina 
mann zählen ebenfalls zu Näherin­
nen höchster Klasse. Das sind un­
sere Stammkräfte, die ihre Positio­
nen in keinem Fall einbüßen wollen. 
Doch auch unter unseren jungen 
Arbeiterinnen haben wir begabte 
Näherinnen, die ilwen älteren Kol­
leginnen in Meisterschaft auf den 
Fersen sind. Das wären z. B. Va­
lentine Schwarz, Meisterin der er­
sten Klasse, die Zuschneiderin Ta­
mara Dolgowa. Letztere ist noch 
keine 30 Jahre alt. aber schon ei­
ne der meistgefragten Fachkräfte 
des Kombinats."

Regelmäßig fahren die Aufnehmer 
des Kombinats in die umliegenden 
Siedlungen Woskresscnowka, Suri- 
kowka u. a„ wo sie hei Sowchos- 
werktätigen, die bekanntlich nur 
wenig freie Zeit .haben, zahlreiche 
Bestellungen entgegcnnchmen. Un­
geachtet der zusätzlichen Schwie­
rigkeiten während solcher Aus­
fahrten, sagt man sich im Dienst­
leistungskombinat davon nicht los 
— hier arbeitet man vor allem für 
den Kunden. In Mai-Alan oder Bo­
ris-Romanowka zum Beispiel gibt 
es keinen passenden Raum für die 
Entgegennahme von Bestellungen.

erfüllen. 
Acker-

Da werden mal im Korridor des 
Verwaltungsgebäudes, mal im Foy­
er des Dorfklubs Ausstellungen von 
Musterexpohaten entfaltet, die die 
Einwohner anlocken und neue Kun­
den werben. Trotz aller Komplika­
tionen kommen die /Mitarbeiter des 
Kombinats von solchen Reisen stets 
mit zahlreichen Aufträgen zurück.

„Wenn wir wenigstens ein mo­
dernes Dienstleistungskombinat hät­
ten", spricht Lubow Mauer ' ihren 
sehnlichsten Wunsch aus. „Dann 
könnten wir noch besser arbeiten. 
Wir verstehen, daß das Endresultat 
unserer Arbeit letzten Endes nur 
von unserem Können, von den flei­
ßigen Händen unserer Meisterin­
nen abhängt; doch die Arbeitsbedin­
gungen spielen da auch nicht die 
letzte Rolle. Für uns ist cs hier zu 
eng. Im selben Raum- werden z. B. 
Pelze und Hochzeitskleider genäht. 
Ist das normal?!"

Mit Enthusiasmus und Fleiß dci 
Näherinnen allein ist da nicht viel 
getan. Auch die anderen Abschnitte 
des Kombinats haben ähnliche Sor­
gen. Im Frisiersalon gibt’s nur für 
einen Meister Platz. Um sich die 
Haare schneiden zu lassen, muß 
man da stundenlang Schlange ste­
hen. Ein wunder Punkt bleibt im 
Dienstleistungskombinat das Pro­
blem der Reparatur von Fernseh-, 
Radio- und elektrischen Haushalts­
geräten. Ob ein neues Gebäude al­
le Probleme auf einmal lösen wür­
de? Wohl kaum. Da muß man auch 
für die hingen Fachleute sorgen, 
die in diesem Gebäude arbeiten 
werden, für sie Wohnungen bauen. 
Sorgen und Probleme für die 
Dienstlcistungsniitarbeiter von Na- 
deshdinka gibt es also noch mehr 
als genug.

Einstweilen bemühen 
ihre Pflichten in Ehren 
Kräften zu erfüllen. i 
verfügen. In diesem einträchtigen 
Kollektiv sind 55 Fachkräfte tätig. 
Viele Dienstleistungsabschnittc des 
Kombinats arbeiten nach der Bri- 
gadcauftragsmethode und erzielen 
gute Resultate. Es geht hier nicht 
um Geldprämien und hohe Plan- 
kennziffern. sondern vor allem um 
den Kunden. lind die Kun­
den des Dienstleistungskom­
binats Nadeshdinka bleiben mit sei­
ner Arbeit meist zufrieden.

Ludmilla KAIN
Gebiet Kustanai
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